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Hochehrwurdiger

Hochzuehrender Herr Vater!

(csWzs ſind faſt drey Jahre erfullet, als
ich aus Jhrem Schooße in ein Land ge—

ſendet wurde, das ich ſelbſt nicht kante, um mich

daſelbſt denenienigen Studüs ganzlich zu ergeben, denen

Sie mich von meinen erſten Jahren an gewidmet

haben. Sie machen bey mir den Beſchlus, Sohne

hohern PflanzSchulen anzuvertrauen, und einer von

d ſlben der dem At d H
ĩ

oahre



Jahre gedienet, wird ſchon von Jhnen unter die

vollendeten Knechte des Hochſten gezahlet; Den an—

dern aber hat die weiſe Vorſicht Jhnen ſelbſt in Jh—

rer Gemeine an die Seite geſetzet. So viel Be—

trubniß Jhnen der Todt des erſtern gekoſtet hat, ſo

viel Freude Jhnen die Amts-Fuhrung des andern

macht, eben ſo viel Treue, und faſt mehr als vater—

liche Liebe wird von Jhnen auf mich verwendet.

Schon zu vielen mahlen habe ich dahero auf Mittel ge—

dacht, dieſe herlichen Proben Jhrer Liebe, der ich un
endlich verbunden bin, nur einiger maſſen zu vergel—

ten, und erſt ietzo ereignet ſich eine Gelegenheit das

ſo oft gewunſchte endlich ins Werk zu richten. Se—

hen Sie Zartlichkeit und Hochachtung als die einzigen

Quellen an, daraus gegenwartige Blatter entſtanden

ſind, und die ich Jhnen bey dem ſo glucklichen und

erfreulichen Tage ihrer Geburt feierlich uberreicht.

Werden Sie mich nach der Urſach dieſer Schreibart

fragen, ſo werde ich Jhnen keine einzige ſagen kon—

nen,



nen, genug es gefiel mir ſo, die Geburts-Tage der

Martyrer, die dieſe Bogen enthalten, in unſerer Mut—

ter-Sprache, wiewohl mit ſchwachem Pinſel, abzu—

mahlen. Und dieſes iſt es, was ich Jhnen mit dem

Opfer des ſchuldigſten Gehorſams an dieſem Tage wei—

he, nebſt einem Gemuthe, das von den allergetreue
ſten Wunſchen angeflammet und erfullet iſt. Der
Schutz des Allmachtigen unter deſſen liebreichen Schat
ten Sie bishero Jhre Tage ſicher zugebracht, werde
Jhnen auch in dieſem neu angefangenen Jahr Jhres Le—

bens in gleichem Maaſſe geſchenket. Jhre Hutte muſſe
gedecket ſeyn zur boſen Zeit, und in dem Gezelte des Hoch
ſten muſſen Sie jederzeit den Schutz finden, den Sie ſu—

chen. Heil und Gnade werde auch in dieſem Jahre Jh—

rem Amte gebohren, das Jhnen der Hirte und Biſchof
unſerer Seele Chriſtus anvertrauet hat. Und ſein Land
muſſe er mit vielem Sergen bewaſſern, das ſie nun
ſchon 35. Jahr mit vieler Muhe gebauet haben. Ja
der HErr der Zeiten, deſſen Jahre ewig ſind, und

durch



durch deſſen Wink Tage und Jahre wechſeln, ſetze JhH.

ren Stunden diejenigen Zahlen zu, die den Tagen der

Pilgrimſchaft ihrer Vater, deren Aſche noch die Kir-—

che liebet, gemangelt haben. So habe ich mich noch

iange eiues Vaters zu erfreuen, dem Liebe und Treu

eigen iſt, ja vor Dem noch mein letzter Staub bezeugen

wird, daß ich ſey, 5—

Hochehrwurdiger

Hochzuehrender Herr Vater!

Deroſelben

Hallt den i9. Januarius

17j2.

treugehorſamſter Sohn
Bernhard Georg Dreckmann.
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J z535 Die Knechte JEſu waren daher denen Bau—

leuten nicht unahnlich, welche, da ſie die zer-

ten, zugle.ch um ihre Lenden mit Schwertern umgurtet waren, den Angrif—
fen ihrer Feinde tapfer zu begegnen, und wo es die Noth erforderte, vordie Aufnahme ihres Volks auf dieſen Mauren ihr Leben zu laſſen.

(1) Nehem. 4, 13-19.

d. 2.

Das Volk unter welchen Chriſtus ſeine Gemeinde gründen wolte,
war ein unſchlachtiges und verkehrtes Geſchlecht. Ein Volk, das die geheiligte Lehre JEſu mit ſeinen fleiſchlichen Abſichten nicht vereiigen konte.
Ein Volk das ſeinen ſinnlichen Trieben bloß allein nachwandelte, und ſich
deshalb alle dem wiederſetzte, was dieſen verderbten Luſten entgegen zu ſeyn
ſchien. (2) Wenn dieſe Dinge, ſchrien ſie, die die Gelehrſamkeit unſerer
Vorfahren gebilliget, und der Beyfall der Zeiten beſtatiget hat, der Falſch

A2 heit



4 Das Andenken der Nartyrer in der erſten Kirche

heit uberfuhret werden konnen, ſo laßt uns nur gleich unſere Zeit-Regiſter
verbrennen, und uberhaupt nichts weiter glauben. (3) Den Glauben und

Gottesdienſt zu verwerffen, der durch die Konige und Weltweiſen aller

Volker eingefuhret iſt, ſowohl der Griechen als der Barbarn, das heißt,
die Gebrauche der Vorfahren auf eine gottloſe Art verlaſſen, und den Sin—

nen und der Vernunft der Menſchen widerſprechen.

2) Dieſes iſt die Simme der Heyden, wenn ſie von vernunfftigen, wegen ihres Aberglau
bens angegriffen wurden. Siehe davon Ciceronis Buch de diuinatione lib. 1. cap. 17.

J So lieſſen ſich die Heyden gegen die Chriſten vernehmen. Siehe davon Euſebium in

præparatione euangelica, und des hrn. Prof. Windheims Ueberſetzung und Prufung

der freien Unterſuchung von den Wundergaben der erſten Kirche nach dem Tode der

Apoſtel, &c. pag. 4zz.

ſ. 3.

(a) Juden und Griechen, wie ſie die Schrift eintheilet, waren
damals die Volker, welche den Kreiß der Erden bewohneten, und ſo un—

gleich ihr Geſchlecht war, ſo ungleich war auch ihre Lehre. (D Jhr Ge—
ſchlecht nennen die heiligen Blatter Beſchneidung und Vorhaut, und ihre

Religion war ſo weit verſchieden, daß iener ihre gottlich war, dieſe aber

ihren Gottesdienſt den Einfallen verwirrter Kopfe und den finnbildlichen

Vorſtellungen ihrer Dichter zu danken hatten.

4 Rom. 1. 16. cap. 2, 9. 10.

5) Eph. 2, in. Gal. 2, 7. 8. 9. Coll. 3, ii.

g. 4.

(6) Der Juden Gottesdienſt war nicht von denen Gebrauchen

der Heyden entlehnet, ſondern er konte ſich eines hohern und gottlichern Ur—

ſprungs ruhmen, gleichwohl aber war er nur ein Schatten und Vorbild

eines vollkommenern Dienſtes der in den Tagen JEſu ſeinen Anfang neh
men ſolte. Chriſtus ſolte alſo des Geſetzes Ende ſeyn.

6) Giche davon das zweyte Stuck der Beyhtrage zur Vertheydigung der practiſchen Aeli-—

aion Chriſti, gegen die Einwurffe unſerer Zeit, wo dieſes paz. 247.
gzegen- die Edel

manniſchen Einwurfft vertheydiget wird.

4. 5.



durch die Feyer ihrer Geburts-Tage unterhalten. 5

d. 5.

(1) Die Juden wuſten wohl, daß ihr Gottesdienſt nur der Schat—
ten, nicht aber das Weſen ſelbſt der Guter war, die ſie beſitzen ſolten; (8)
ſie warteten dahero mit vielem Verlangen auf dieſe Erloſung Jſraelis von
dem Joche ihres ceremonialiſchen Gottesdienſtes, und welche die Tage
der Erfullung nicht erreichen konten, die thaten im Glauben auf dieſe Er
loſung ihren Ueberſchritt in die Ewigkeit.

7) Ebr. 10, 1.

8) Pſ. 14, 7. Luc. 2, 25. 38.

9) Ebr. ii, B.

4. 6.
Gleichwie aber ihr Gottesdienſt nur ein Schatten war, ſo waren

auch ihre Vorſtellungen von dieſen Tagen JEſu ſehr verfinſtert und dun—
kel. (o0) Die ubertriebene Erklarung der Weiſſagungen vom Meßia war
das allergefahrlichſte unter den Vorurtheilen, welches ſie gefangen hielte.
Sie erklartendie uneigentlichen Bedeutungen der Vorherverkundigungen
nach dem buchſtablichen Wortverſtande. Sie maſſen daher das Reich des
Meßia nach dem Maßſtabe irrdiſcher Konigreiche ab. Sie gedachten in
demſelben die großten Herren vorzuſtellen, ia ſie hielten es vor die Zeit, in
welcher ſie ihre Feinde, die Heiden, unter ihre Fuſſe legen wurden.

10) Matth. 20, 21. Luc. 22, 24. 36. cap. 24, 21. Adt. 1, G.

J. 7.
Chriſtus kam ins Fleiſch, und weil er nicht mit gewaltiger Hand die

Konige der Erden aus ihren Reichen vertrieb, die Juden als ein freies
Volk erklarte, und ſie ſo denn zu ſeinen vornehmſten Bedienten machte, ſo
argerten ſie ſich anihm, und wolten ihn nicht annehmen. So war es an
Seiten der Juden beſchaffen!

ſ. 8.
Der Gottesdienſt der Heyden war eine Geburth des Aberglau—

bens und der boſen Natur, die ſie beherrſchte. (11) Viele erkanten zwar
ein erhabenes und vollkonimenes Weſen: ihre Begriffe aber die ſie ſich von
denſelben machten, waren thoricht und eitel. (12) Sie verehreten nicht

A3 nur



6 Das Andenken der Martyrer in der erſten Kirche

nur die Corper des Himmels, weil uns dieſe den Tag und Nacht zur
Leuchte dienen. (13) Sie verehrten nicht nur die Creaturen auf Erden.
(14) Und verſagten denen die Ehre der Anbetung nicht, die unter ihnen
ruhmliche Thaten verrichtet, weil ſie vermeinten bey denſelben gottliche

Krafte anzutreffen; (15) ſondern ſie verſenkten auch die Ehre der Anbe—

tung in die Teeſſen der Waſſer, und hatten in denſelben unzahlige Gott—

heiten. So ſahe es um die Religion der Heyden aus!

ii) Cicero, Seneca und andere.

12) Hierin thaten ſich die Teutſchen hervor. Dieſe beteten das Geſtirne an, gaben ihnen

gotteiche Nahmen, und widmeten ihnen die Tage in der Woche. Die Magier und

Chaldaer beteten die Sonne an.

13) Die Aegyptier verehreten den Oſris, den Iſis Anubis &cc. in Geſtalt eines Ochſen.

14) Die Romer hatten ſolcher zwolf groſſe Gottheiten und unzahlige Untergoötter. e. g.

luppiter, Mars, Saturaus, Mercurius, Pluto, und andere.

i5) Neptunus, die Waſſer Nymphen ec. Gitche auch davon das erſte Stuck der Beytrage

zur Vertheydigung der practiſchen Religion Chriſti.

g. 9.

Die Boten JEſu aber waren durch eine hohere Hand geſtarket,

und durch den Geiſt der Wahrheit hatten ſie von der Lehre ihres Meiſters
einen vollkommenen Aufſchluß bekommen. Sie wuſten, von wem ſie ge—

ſand waren, von einem JEſu, den GOtt zu einen HErrn und Chriſt
gemacht hatte, von einem JEſu von dem ſie wußten, daßer zugleich

wahrer ewiger GOtt ſey, ſie wußten alſo auch daß die Lehre deſſelben

nichts ungottliches enthalten konte, und da ihnen nicht unbekant war, daß

die Lehre deſſelben ein Gegenbild war des iudiſchen Gottesdienſtes, ſo wuß—

ten ſie dieſelbe auch der idiſchen ſo wohl als auch der heidniſchen inſonder—

heit vorzuziehen, und da ſie allen andern an Werth ubertraf, ſie auch als
das beſte Beſſerungs- und Beforderungs-Mittel der zeitlichen und ewi
gen Wohlfarth allen Volkern anzupreiſen.

d. ro,
Von dieſen Stucken waren die Boten JEſu vollkommen uber—

zeugt, und in dieſer Uberzeugung giengen ſie auf Befehl ihres HErrn, in
die
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die entlegenſten Oerter der Erden, fremden Brudern den Nahmen ihres
Jeſau zu verkundigen.

d. ii.
Wer ſolte ſich hier nicht eine vergebliche Arbeit der Junger JEſuvorgeſtellet haben? Wer wolte glauben, daß ſie die Vorurtheile, die dieſeVolker vor ihre Religion gefaßt, leichtlich wurden beſieget haben? Ja,(66) da die Juden Zeichen forderten, und die Griechen nach Weisheitfragten, dieſe Lehren aber mit einfaltigen Worten die wichtigſten Wahr—

heiten faſſete, ſie allenthalben Beyfall wurden gefunden haben? Nein,dieſes ſtelleten ſich die Geſandten JEſu ſelbſt nicht vor, ſie wuſten ſelbſt,
daß bey einem ſo verkehrten Volk nichts als Bande und Trubſal ihrer
warten wurden, ia ſie giengen frolich von dem Angeſicht ihrer Feinde, wennſie wurdig geweſen waren um des Namens JEſu willen Schmach zuleiden.

16) i Cor. 1, 22. Die Juden verlangten ein beſonderes Wunder, und die Griechen ver—
langten eine beſondere Weißheit, die ſie in der Predigt des Evangelii nicht antraffen.
Siehe davon des Herrn v. Mosheims Erklarung des erſten Briefes an die Gemeine
tu Corinthus.

 ν- 8. 172.
Dieſes alles geſchahe um der lebendigen Ueberzeugung willen, diein ihnen gewurket war und deswegen ſcheueten ſie ſich nicht, dieſe Lehren

wo es die Noth erforderte, mit ihrem eigenen Blute zu verſiegeln. Undgewiß die chriſtliche Religion wurde ein vieles von ihren Beweifen verliehren wenn nicht ſo viele looo Menſchen.ihr Blut und Leben vor dieſelbeaufgeopfert, und damit die Wahrheit und Gewißheit derſelben beſtat—
tigt hatten.

J. 13.
Wer bedenket aber die Freudigkeit dieſer Zeugen, ohne eine innereHochachtung gegen dieſelbe bey ſich zu empfinden? Wer durchſchauet dieGeſchichte derſelben, ohne ihnen die gebuhrende Opfer der Dankbarkeitund des Andenkens zu weyhen? Die erſten Chriſten wußten, wie viel ihnenan dem Tode dieſer Bekenner gelegen war, und was vor ein wichtiger

Be
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Beweisgrund der Richtigkeit der Lehre JEſu auf dem Blute dieſer Zeugen
uruhete; deswegen entzogen ſie ihnen die gebuhrende Hochachtung nicht,

und damit ihr Andenken bey ihnen unvergeßlich ſeyn mochte, feierten ſie
ihre Sterbetage, die ſie Tage der Geburt zu nennen pflegten. Und dieſe
Geburths-Feyer ſoll uns den Stoff geben zu gegenwartiger Abhandlung.
Wir werden aber dieſelben in 2 Abſchnitten eintheilen. Der erſte ſoll uns
uberbaupt einen Begriff von den Martyrern und den Arten ihres Todes
beybringen. Der zweyte ſoll uns die Arten ihrer Verehrungen erklären.

ν  e e

Erſter Abſchnitt
von den

Martyrern und den Arten ihres Todes.

14.

xir haben vor nothig erachtet, vorhero etwas uberhaupt von denW
ehe wir das feierliche Gedachtniß derſelben

v
Zeugen der Wahrheit und den Arten ihres Todes zu gedenken,

auseinander ſetzen, weil uns ſonſt vieles von den Letzten dunkel bleiben wurde,

wenn wir das Erſte nicht vorhero richtig eingeſehen und erlautert hatten.

J. 15.

Gehen wir aber in die Geſchichte, und betrachten die blutigen
Fußtapfen dieſer Bekenner JEſu, ſo treffen wir allenthalben ſo viel ver—

worrenes und unrichtiges, ſo viel Fabeln und Dunkelheiten, daß es uns
ſchwer fallen will, das wahre von dem Falſchen zu unterſcheiden. (17)

Denn nachdem der Aberglaube die Gemuther der Menſchen beſieget hatte,
wurden auch die Geſchichte der Martyrer der Herrſchaft deſſelben. ante:.
trauet: Sie wurden von neuen ausgearbeitet, und da wurde es un noz
lich, die Alten mit dieſen zu vergleichen; denn die Zuſatze, die der Aber—

glaube
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glaube gemacht hatte, enthielten nichts als abgottiſche Verehrungen und
Wunderwerke.

17) Hiehin gehort Baronii Martyrologium romanum, und auch lacobi de Viragin 1

e egen-da aurea de viĩtis ſanctorum. Mehrere ſeriptores fuhret Stolle an in ſtiner Hiſtorie
der theologiſchen Gelahrtheit pag. 2at 253.

J. 16.
Wir haben uns dahero berechtiget geſehen, uns bey der Betrach—

tung der Marterer 2 Regeln vorzuſetzen. (18) 1) Daß wir nicht alle dieienigen vor Martyrer halten wollen, die nicht ſo wohl in den Schriften deshohern Alterthums als auch in den neuern Zeiten davor angeſehen und ge—
halten worden ſind. 2) Daß wir nicht alles an ihnen loben wollen, was

von ihnen in denen Schriften lobenswurdiges gedacht it D'ſRliee egenfinden wir zu unſerem Zwek unentbehrlich, und wir werden in der gauzenBetrachtung darauf unſere Augen richten.

i) Dodwell gehet hierin zu weit in ſeiner diſlertation de paueitate martyrum.

d. 17.
Da wir aber von den Martyrern uberhaupt das nothige anzumerken gedenken, finden  wir vor nothig zu erinnern, daß wir nicht von

allen Martyrern, die iemahls in der Welt um eines Zeugniſſes der Wahrheit willen die Martyr-Crone erhalten, reden wollen; (19) ſonſt mußten
wir von dem Blute des gerechten Abels den Anfang machen. (2o) Bisauf das Blut des Zacharias Barachiae Sohn, ehe wir von unſern Mar—thrern zu reden im Stande waren. (21) Wir werden alſo auch nichts vonden Martyrern gedenken, die ſich unter den Ketzern ſollen gefunden ha—
ben. Unſere Abſicht iſt nur die Zeugen der Wahrheitt d ſt

in en er ernZeiten zu ſchildern, die um der Lehre JEſu willen Blut und Lebenaufgeopfert.

19) Daß Abel der erſte Martyrer geweſen, iſt langſt ausgemacht, und von Chriſto ſelbſt
Matrh: 23, 35. beſtatiget. und ein ſolcher wurbe er wegen ſeines frommen Wandels,
welches Cain verbroß. Dah kr aber deswegen von Cain ermordet, weil erdir kunfftigeeliwige Belohnung und Veſtraffung

vor Cain behauptet; Cajn aber dieſelbe geleugnet,

J nul

9

t
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20) Wer dieſer Zacharias geweſen iſt ungewiß. Einige meinen er ſey derienige der nach

2 Chron. 24, 21. 22; im Vorhoffe des Hauſſes des Herrn getodtet worden. Joſephus
aber erzahlet, daß die Juden in der Belagerung von Tito einen from.nen Mann mit

Nahmen Zacharias einen Sohn Barachiæ im Tempel getodtet hatten.

ai) Giehe des oben angefuhrten Prof. Windheims Unterſuchung &c. pag. 425.

J. 18.

Chriſti Lehre mit ſeinem Blute zu unterſchreiben, erfordert ſchon
beſondere Perſonen, und es iſt in der That nicht gleich viel, wer und wie
daſſelbe verrichtet wird. Wir ſetzen, daß kein anderer als ein wahrer und
achter Chriſt dieſes Martyrer Namens wurdig ſey, wir behaupten ferner,
daß ſich bey einem ſolchen eine wahrhaftige Ueberzeugung von der Wahr—
heit habe finden muſſen, folglich nicht aus Hartnakigkeit muſſe geſtorben
ſeyn. Keine zeitliche Ehre muß denſelben zu einen ſolchen Entſchluß ge—

bracht haben, daß er
nach ſeinem Tode geruhmet und gelobet, ia als

Martyrer wolte hochgehalten ſeyn Und ſeine Gedanken muſſe er nicht
auf das Verdienſt einer groſſern Stuffe der Gluckſeligkeit in iener Welt
gerichtet haben, die allem Leiden ohnerachtet, dennoch ein Gnaden-Ge—
ſchenk ſeines GOttes bleibt. Ja endlich muſſe er auch nicht ein ſolcher
ſeyn, der ſeinen Kopf den Feinden ſelbſt freywillig dargebothen, denn die
ſes iſt gegen das Exempel und dem Befehl JEſu ſelbſt, und anderer in
der Schrift angefuhrten heiligen Perſonen. (22, Es iſt eine Art der Ver—
meſſenheit und des Selbſtmordes, ſich ſeinen Feinden blos zu ſtellen, da
man noch Zeit hatte ſich davon zu machen und ſein Leben zu erretten. So
ſtarb Polycarpus als ein achter Martyrer, der ſeinen Feinden allenthal—
ben aus dem Wege gieng, und als ſie ihn endlich erhaſchten, freudig und
getroſt verſchied.

a2) Giebe auch das angefuhrte Buch des Hr. Prof. Windheima pag. 427 42.

ſ. 19. J

Wir werden uns nur mit den Martyrern nach dem Tode JEſu
beſchaftigen. (25) Und alſo werden wir weder unſern theuerſten Erloſer

ſelbſtund deſſen Leiden an die Spitze unſerer Betrachtung ſetzen; (20) noch

auch von Johanne dem Tauffer den Anfang machen,der auſſer den
Grlcoadten
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Stadten auf freien Felde bey einer harten Lebens-Art durch Lehren und
Tauffen den gekommenen Meßiam freimuthig bekante, aber auch um die—

ſes Zeugniſſes willen den Banden ubergeben, ia endlich auf Befehl Hero-
dis Amipae im Gefangniß enthauptet wurde.

ez) Siehe davon Gregorium Nazianzenum in Orat. 18.

44) Matth. 3, 4. cap. i4, 1 i1.

g. 20.
Jubdam den Verrather werden wir nicht unter die Zahl der Mar

tyrer rechnen, ob er gleich die Unſchuld JEſu mit ſeiner Verzweifelung
beſtatiget hat. Seine Name zeiget einen Bekenner an. (25) Und un—
ter den Jungern JEſu war er derienige, der die Eimnahme und Ausgabe
zu beſorgen hatte. Dieſes reizete ihn zu ſolchen Laſtern, daß er endlich
bewogen wurde, ſeinen eigenen HErrn, deſſen Brod er aß, (26) um 15

Rthlr zu verkaufen, bis ſich dieſes verlohrne Kind ſelbſt erhenkte, ſein
Eingeweide ausſchuttete, (27) und an ſeinen, GOtt weiß! an welchen,

Ort gieng.

e5) loh. i2, G.

26) Um zo SGilberlinge welche nach unſerer Muntze i5 Rthlr. austragen.

47) Giehe davon M. Heckings diſſertation de loco proprio luäe ad Act. i, 25

dJ. 21.

Stephanus ſoll uns alſo derienige ſeyn, den wir nach dem Tode
JEſu zuerſt in der Martyr-Crone unter den Steinen erblicken. Er
war einer von denen, die man apoſtoliſche Vater nannte, er war nicht
nur von den Jungern des HErrn in der Lehre JEſu unterrichtet, ſondern
er ſuchte auch ſeinen Brudern mit gleichem Unterricht zu dienen. (28) Er
war, wie die Schrift ſagt, ein Mann voll Glaubens und Krafte, ein
Mamn voll Wunder und groſſen Zeichen, ia der die Wahrheit der chriſt
lichen Lehren mit freien Lippen dem Volke zu verkundigen wuſte. (29) Er
verſchwieg die Fehler der Juden nicht, ſondern ſuchte ihnen ihr verkehrtes
Weſen uberzeugend unter die Augen zu ſtellen.
2u) Act.6, ð. 29) Aũ. 7. Bi. J

B 2 J. 22.

—l.

Se
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ſ. 22.

Was konte anders hieraus entſtehen, als daß er von dieſem ver
blendeten Volke aufs empfindlichſte verfolget wurde? (30) Die Herr
ſchaft war ſchon langſt von Juda entwand, ſie ſtunden unter der Botma
ſigkeit der Romer und ihre  Gewalt die ihnen zu verurtheilen noch ubrig

war, war ſehr eingeſchranket und geringe. Bey dem Tode Stephani nur
ſte ein falſches Zeugniß die Sache beſchonigen, die ſie ſich auszufuhren

vorgenommen. (1) Es ſtunden viele auf aus der Schule, die da iſt der
Libertiner ec. die ihn hatten Laſterworte reden horen gegen Moſen und, das

Geſetz, und hier hatten ſie alſo eine Gelegenheit inden Handen Stepha
num zu verfolgen und zu todten. Sie ſteinigten alſo dieſen theuren Zeu
gen, der den Namen JEſu anrief, und ſeinen unſterblichen Geiſt in die

Hande deſſelben ſterbend ubergab.

30) Dire Gelehrte ſind hierin nicht einerleh Meynung. D. Nathanael Lardner und Zacha—

rias Huberus beſtrelten die Gewalt der Juden, zur Zeit da ſie den Romern dienſtbahr

waren. Es wird bewieſen aus loh. 18, z1. und aus loh. 19, 10. Dagegen aber ſtreitet

Ioh. 18, z1. Act. 24, 6. loh. 19, 6. Act.7, 58. cap. 9, 1. 2. cap. 26, 10. ii. cap.

cap. 25, 18. i9. 20. Woraus folget: daß die Juden in Sachen die ihre Religion und

Geſetze betrofen eine Freyheit zu verurthrilen ubrig behalten. Sirhe davon des gelehre

ten Biſcoe Erlauterung der Apoſtel WGeſchichte aus den allgemeinen Welt-Geſchichten.

cap. 5,

zi) Giehe auch davon den Biſcor cap. 3. Pag. 67.

J. 23.
Keinem, der die Geſchichte kennet, kan dieſe Art des Todes dun

kel und verborgen ſeyn, ſie war die allergewohnlichſte, aber auch ſchrek-—

lichſtte Strafe unter den Juden. 62) Sie geſchahen auſſer der Stadt.
Dem Miſſethater wurden die Kleider ausgezogen, und mit gebundenen

Handen muſte er in Begleitung der Zeugen auf eine Hohe ſteigen, von die
ſer Hohe wurde er von einem Zeugen herunter geſtoſſen, doch mit dem
Unterſcheide, daß die Manner nackend, die Weiber aber in ihren Klei
dern geſteiniget wurden, fiel. erauf die Bruſt, fo wurde er umgewandt,

ſtarb er von dieſem Fall, ſo war das Gebot des Geſetzes erfullet, ſtarb er

nicht, ſo warf der andere Zeuge einen groſſen Stein auf ſeine Bruſt, und
wenn
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wenn er noch nicht ſtarb, ſo watf ihn das umſtehende Volk vollends zu
Tode. Dieſer Stein wurde mit ihm ins Grab gelegt, welches er nicht

unter ſeinen Vatern, ſondern an einem beſondern Orte fand. So war die
Steinigung bey den Juden beſchaffen, und auf dieſe Weiſe bezeugte Ste—
phanus mit ſeinem Tode, daß die Lehre JEſu Wahrheit ſey!

o2) Siehe davon venerabilis Michaelis diſſertatio de iudieiis poœnisque capitalibus
hebraeorum.

J. 24.
Nicht allein aber hat dieſer apoſtoliſche Vater unter den Steinen

das Leben verlohren, ſondern auch die hohen Apoſtel und ubrigen Junger
JEſu haben gleiche Schickſale erduldet, ob ſie gleich die Art ihres Todes
nicht mit einander gemein gehabt. Die Schrift endecket uns nicht alles

von den Umſtanden der Boten JEſu, ob ſie uns gleich die Leiden man
cher Junger umſtandlich erzehlet hat. Sie verſchweiget uns die Oerter,
in welchen ſich die D.ener JEſu vertheilet, und den Namen ihres Mei—
ſters verkundiget, und eben daher werden uns die Todesarten derſelben
dunkel und zweifelhaft. So viel aber bezeugen die Denkmale der alteſten
Zeiten, daß ſie alle, Johannem ausgenommen, Chriſtum unter den Pei
nigern verherrlichet, und GOtt mit ihrem Tode geprieſen hatten.

J. 25.

(33 Johannes war ein beſonderer Junger, der in der Zeit, da
JEſus auf Erden wandelte, einer vorzuglichen Liebe deſſelben gewurdiget
ward, (34) ia dem die Verheiſſung geſchahe, daß er bleiben ſolte, bis Chri
ſtus in ſeiner Zukunft erſcheinen wurde. Nicht wenig Muhe hat dieſe

Sttelle den Vatern gemacht, welche ohnedem vom Aberglauben, wie von
einem Strohm, faſt durchgangig hingetiſſen waren. Gie kamen deswe
gen auf die Gedanken, daß er bis zur Zukunft Chriſti zum allgemeinen
Weltgerichte unter den Sterblichen wandeln wurde, und da ſie ihn gleich
wol unter ihren Verſammlungen nicht mehr fanden, hatten ſie den gluck-
lichen Einfall, (25) daß er zu Epheſus im Grabe liege und ſchlaffe, weil,
wenn er Odem hole, die Erde ſich uber ihn bewege. Dieſes aber
ſcheinet uns eine pia patrum goniectura zu ſeyn, die ſie annehmen

B 3 muſſen,
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muſſen, da ſie nicht imStande waren, einen andern Sinn der Rede

JEſu beyzulegen.

33) loh. 13, 23. 34) loh. 2ai, 22. 23.

35) Dieſes berichtet uns Auguſtinus.

g. 26.
Gleichwol aber bewieß er unter vielen Leiden ein Exempel der Ge

dult und der Treue die er ſeinem Meiſter ſchuldig war. (36) Er ſelbſt nen—

net ſich einen Mitgenoſſen an der Trubſal, und in dieer Abſicht konnen
wir ihn gar wohl einen Martyrer nennen, weil die Art derſelben, wie wir
unten ſehen werden, in der erſten Kirche verſchieden war.

36) Apoc. 1, 9.

J. 27.

Unter der Regierungdes grauſamen Domitiani muſte er das Un
gluck erfahren, ins Elend in die Jnſul Pathmos verwieſen zu werden.
67) Ob er aber vorher in ſiedend Oel gebraten, und unverſehrt demſelben
entgangen ſey, und ob er auf der Jnſul zu harten und beſchwerlichen Ar—

beiten angehalten, oder ob er daſelbſt in der Stille vor ſich gelebt, laſſen
wir denen zu erweiſen uber, die mehr Geſchicklichkeit, dieſe Sache aus zu

fuhren, als wir beſitzen. Gnug, daß er auf dieſer Jnſul die gottliche

Offenbahrung von den Schickſalen der Kirche erhalten, gnug daß er unter
dem loblichen Kanſer Nerua wieder zuruck beruffen, und nach der meiſten
Geſtandniß in einem hohen Alter zu Epheſus zu ſeinem Volk verſamm—

let iſt.

9) Die StreitSchrifften, die daruber der weltberuhmte Hr. Canzler von Mosheim und

der Hr. D. Heumann gewechſelt, da erßerer dieſes behauptet, der andere dieſes be

ſtreitet, ſind in der bibliorheca Bremenũi clalſ. 3. 4. und 5.
aniutreffen.

g. 28.

Die heiligen Blatter naben uns keine einzige Nachricht, wie wir
ſchon oben bemerket, von dem Tode der Apoſtel aufbehalten, (st) als nur
die, von dem Ende Jacobi des Groſſern, drr von Jacobo dem Kleinrn,

dem

2
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dem Bruder des Herrn wohl zu unterſcheiden iſt. G9) Er war des Zebe—

dai Sohn und ein Bruder Johannis des Apoſtels. (ao) Der Konig der
damahls Judaa beherrſchte, und durch deſſen Vermittelung er mit dem
Schwerdte enthauptet wurde, war Herodes Agrippa, ein wurdiger Enkel
Herodis des Groſſern, der es nach aller Zeugnuß dieſem, wie an Pracht
alſo auch an Grauſamkeit gleich that. Der Unwille des Volks war das
erſte, den er ſich durch ſein Betragen erregte, gleichwohl war ihm die
Gunſt deſſelben zur Befeſtigung ſeines Thrones notbig, und wie konte er
hier daſſelbe beſſer verſohnen als wenn er dieienigen verfolgte, denen die
Juden feind ſind? Er ließ Jacobum enthaupten, (41) und da es dem Vol
ke wohl gefiel, neng er Petrum auch, dieſer aber wurde durch die Hand
eines machtigern errettet. Weil er nun ſeinen Vatern an Grauſamkeit
und Pracht gleich geweſen, ſo muſte er auch mit ihnen einen gleichen Aus—

gang des Lebens erfahren. Der Engel des HErrn ſchlug ihn, als er an
einem Gala-Tage, zu Ehren des Kayſers Claudii, ſich gottlich verehren
ließ, ſeine Eingeweide riſſen ihm, daß er von den Wurmern gefreſſen war,
und mit vielem Jammer ſterbend ſein Konigreich einem andern uberlaſſen
muſte.

3R) Act. i2, 1. 2.

39) AMatth. 4, 21.

o) Biche dabon var oben AngefuhrteBuch der iſcor cap. 2.

a1) Act. 12, 3.

42) Joſephus eriahlet eben dieſes in ſeinen Alterthumern, lib. 17, cap. 6.

ſ. 29.
Paulus der ſonſt Saulus hieß, der ſo groſſe Zerſtohrung in

der Gemeinde des HErrn anrichtete, (n) wurde bernach durch ein uberna—
turliches Licht zu einem auserwehlten Ruſtzeug des HErrn zubereitet, daß
er den Namen deſſelben mit vielen Seegen unter die Heiden tragen konte.
Die Schrefthat uns ſo vielesvon ſeinen Thaten und Leiden erzahlt,: daß
wir ſo zu reden eitiTage-Buch davon in den Geſchichten der Apoſtel ankreffen. (55) Er bekam von den Juden 5 mahl 40 Streiche weniger emen,
erwurde geſtaupet, geſteiniget, er litte Schifbruch und warin vielerley
Gefahrkichkeiten, aber von ſeinem Tode finden wir nicht die geringſtt Spur.

2 Zwey
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Zweymahl wurde er unter die Gerichte des Nero gezogen, (16) und das erſte

mahl errettete ihn der HErr aus den Rachen dieſes Lowen. (07) Zum an
dern mahl aber vermuthete er nichts anders, als was ſchon viele vor ihm
erfahren hatten, und wir werden uns dahero vielleicht nicht irren, wenn

wir ſagen, daß ihn hier der HErr ausgeholfen zu ſeinem himliſchen Reich.

43) Gaulus als ein Ebraer, Paulus aber als ein Roömer. Siebe davon des Canjzler Pfaffens
diſſertation de Paulo apoſtolo.

44) Adt. ꝗ. 45) 2 Cor. il, 22- 29. 46) a Tim. q, 16. 1].
47) 2 Tim. 4, 6. 7. 8.

g. 30o.

Petrus und die übrigen Apoſtel waren zwar auch dazu beruffen,
die Gemeinſchaft der Leiden JEſu zu erkennen (48) und auch an ihrem Flei—
ſche zu erſtatten, was noch mangelte an der Trubſal in Chriſto fur ſeinem
Leib, die Gemeine. Allein wir wiſſen nicht, ob ſie gecreutziget, oder ge—

ſteiniget, oder geſchunden, oder enthauptet ſind. Die Vater der Kirche
ſind hierin ſelbſt nicht einig, und wir treffen hier eine ſolche Menge von Fa
beln und Erzehlungen an, daß wir uns nicht unter dieſelben getrauen, um
eine Meinung vor der andern vorzuglich anzunehmen. Wir konnen uns
am beſten entwickeln, wenn wir ſagen, wir wiſſen es nicht, gnug, daß ſie
alle eines gewaltſamen Todes geſtorben ſind.

48) Coll. 1, 24.
zl1.

Der großte Sturm der uber die Kirche Chriſti und die Glieder
derſelben ergieng, wurde von den Heiden und ihren Regenten erwecket

Dieſes Volk hielte es dem lntereſſe ſeines Staats vor nachtheilig, wenn ſie

in demſelben ein Volk dulden wurden, daß in Abſicht der Religion von ih
nen unterſchieden ſey. Die heidniſchen Prieſter hatten eine gegrundete

Saerge, daß ſie zuletzt vor die großten Boetruger wurden gehalten werden

wenn das Licht des Evangelii mehrern Henhben;die Augeü ofnen ſolte. GSie
waren deswegen auf Mittel bedacht, wie ſie dikſes Kind in der Geburth
erſticken und das glimmende Feuer noch in der Aſche unterdrucken pchten.

*l 12.. 4 uue

oewe 32.
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J. 32.

Die Geſetze der Natur unterſagten ihnen keinen ohne Urſach zukranken,
vielweniger zu todten. (9) Sie hatten deswegen auch auf die

geringſten Handlungen der Chriſten die genaueſte Achtung, und da ſie nichts
erhebliches fanden, muſten ihnen Verleumdung und Lugen den Weg bah
nen, ihre Abſichten auszufuhren. (C). H.ezu waren ihnen de Bemuhungen
ihrer Weltweiſen behulflich, welche die Lehre JEſu vor aufruhriſch, und
die Diener derſelben vor gefahrliche Leute hielten. st) Gleichwohl wieder—
legten die Chriſten ihre Thorheiten aus ihren eigenen Buchern, und
Eelſus muſte wider ſeinen Willen von den Thaten der Chriſten ein Zeugnuß
ablegen. Es war ihnen eine Thorheit, daß die Chriſten eine Lehre bekan—

ten, die ſie mit ihrer Vernunft nicht vere.n.gen konten. Sie vermeinten
ſie mit Recht der Verachtung der Obrigkeit zu beſchaldigen, wenn ſie die
Bildnuſſe der Furſten nicht gottlich verehrten, und wieder den Willen der—
ſelben dennoch zuſammen kamen. Sie muſten den Ruff der Zauberer ha—

ben, als ſie das Abendmahl des HErrn einſegneten. Menſchenfreſſer wa—
ren ſie, als ſie daſſelbe bey ihren Lebes-Mahlen genoſſen. Ja ſie konten
den Nahmen der Diebe und Morder nicht entgehen,

wenn ſie aus Furcht
in nachtlichen Stunden den Nahmen des HErrn heimlich verehreten.

459) Giebe. davon die 97Cpiſtel des klinii ſecundi im 10. Vucht.
50) Creſeens, Celſus, Lueianus, Porphyrius und andere.

Sn Daher wurde den Chriſten das Leſen der heydniſchen Scribenten verboten.

sa) Siehe davon den Biſcoẽ. Cap. io. pag. 290.

g. 33.

Nicht allein aber blieb es bey falſchen Klagen und Beſchuldigun—
gen, ſondern ein ieder wolte auch gerne ſeine Hande mit dem Blute d.eſer
Zeugen beſlecken, und kein Ungluck konte in der Stadt geſchehen, das die
Cyhriſten, wo nicht ſelbſt ausgeubet, doch durch andere Dinge vermittelt
hatten. Ja das Schwerdt der Wachter des Landes war unermudet, ſich
mit dem Blute der Martyrer zu farben, und wir ſind nicht im Stande, ſo
viel Marter zu erdenken, als die Chriſten anihrem Leibe erfahren muſten.

E ſ. 34.
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J. 34.

Zehen Verfolgungen gedenken die Jahr-Bucher der alteſten Zeiten, die einer beſonderen Betrachtung wurdig ſind. Dieſe ereigneten ſich
in dem Zeit-Puncte, da die Blindheit der Heiden den Thron der Kayſer
behauptete, (53) und wir glauben, daß ſie mit den Worten, in der hohen
Offenbarung Johannis bezeichnet ſind, die Chriſtus dem Biſchoffe der Gemeine zu Smyrna verkundiget: daß einige 10 Tage Trubſal haben wurden.
Ueberhaupt aber konnen wir bey allen Verfolgungen bemerken, daß meh
rentheils das briuat- lntereſſe gewiſſer Leute die Quelle der Verfolgung geweſen, und die heidniſchen Kayſer nicht allemal aus eigener Bewegung zu
ſolchen Thaten gereitzet ſind.

53) Apoc. 2, 10.

4. 35.

Nero war der erfie, der die Chriſten plagte, und ihr Blut umRache ſchreien ließ. D.eſer Wuterich war ein achter Sohn des KayſersClaudii, den er mit der boſen Agrippina gezeuget hatte. Er ſelbſt derClaudius bekante bey ſeiner Geburt, daß von ihm und ſeiner Agrippinanichts als ein Ungeheuer gebohren werden konte, und die Erfahrung hat
es allzuſtark beſtatiget, daß dieſes Scheuſal eine rechte Geiſſel der Erden
geworden iſt. Das Schwerdt dieſes Kayſers fraß nicht nur den Hauffen
der Chriſten, ſondert ſeine eigene Unterthanen muſten die Scharffe deſſel
ben empfinden. Er war dazu beſtellet, daß er vor das Wohl ſeiner Staaten wachen ſolte; allein dieſes lag ihm ſo wenig am Herzen, daß er Rom
die Hauptſtadt des ganzen Landes und den Schauplatz ſo vieler Seltenhei—
ten an unterſchiedenen Orten anſtecken ließ, und Freuden-dLieder abſang,
als er dieſe denkwurdige Stadt im Rauch aufgehen ſahe. Der Grimm
des Volks war allgemein, den es gegen das Betragen des Nero gefaſſet
hatte, und wie konte er ſich hier beſſer entſchuldigen', als wenn er den Chriſten dieſes Ungluck aufburdete, und ſie darum entſetzlich martern ließ. (54)
Aber ſelbſt die Heyden haben in dieſer Sache ein Zeugnuß der Unſchuld
vor die Chriſten abgelegt, und bekennen, daß Rom ſeine Verwuſtung nurdieſem Tyrannen zuzuſchreiben hatte.

4) Tacitus annal. Lib. 15. cap. a6.

g. z6.
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ſ. 36.

Gleichwie Nero der erſte war, der die Chriſten verfolgte, ſo warauch dieſe Verfolgung die ſchrecklichſte unter allen denen, die nachher uber
die Chriſten ergangen ſind. Die Chriſten wurden in Kleider eingehullet,
die mit Pech uberzogen waren, welche luuenalis tunicas moleſtas nennet,
in dieſen wurden ſie angeſtecket, und ſie muſten Rom des Nachts zurLeuchte
dienen. Die gefahrlichſten Arbeiten die kein Menſch anzugehen ſich unter—
ſtund, muſten die Chriſten ubernehmen. Sie wurden in dre tiefſten Me—
tall-Gruben herunter geſenkt, wo ſie mit der großten Gefabr ihres Lebens
arbeiten mußten. Und dieſe Grauſamkeiten wurden ſo lange fortgeſetzt,
bis ſich Nero, da er ſo viele ermorden laſſen, auch ſelbſt mit einem Dolch
das Leben genommen. Und dieſes werden wir faſt bey allen Tyrannen be
merken, die d.e Chriſten gepemiget haben, daß keiner von ihnen eines na—
turlichen Todes geſtorben iſt.

ſ. 37.
Domitianus (55) ob er gleich einen loblichen Kayſer zum Vater (66)und einen Kayſer zum Bruder hatte, der generis humani deliciæ amor

genennet wurde, wurde er doch durch ſeine Grauſamkeit ſo weit getrieben,
daß er die Chriſten zum zweyten mahle verfolgen ließ. Wir haben bereits
erinnert, wie er auch ſeine Rache anJohanne dem Apoſtel bewieſen, unddieſes finden wir nur hier zuzufugen vor nothig, E7) daß Antipas der treueZeuge, und Flavius Clemens ein romiſcher Burgermeiſter die Martyr
Crone unter ihm erhalten haben.

55) Flauius Veſpaſianus. 56) Titus Veſpaſianus.

37) Apoc. 2, 13.

g. 38.
Wir wollen Traiano den Ruhm des beſten nicht abſprechen, denn

er regierte ſo loblich, daß man nachher bey der Kayſer-Wahl iederzeit denWunſch horete: ſi. kelicior auguſto, melior Traiano. Allein wir wollen
es andern zu bedenken uberlaſſen, ob nicht ein groſſer Theil ſeines Ruhms
dahin falt, darum weil er die Chriſten geangſtiget und verfolget hat. Die
Coriſten aber bewieſen in dieſem Jahrhundert eben die Beſtandigkeit und

C 2 Gedult,
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Gedult, die ſie im erſten der Welt vor Augen legten, und durch ihr Exem-
pel wurden noch viel bewogen, Chriſtum anzunehmen, und den Aberglau—
ben der Heyden zu verlachen. Wir wiſſen nicht, ob die Sache ihre Rich—

tigkeit hat, daß Simeon ein Biſchoff zu Jeruſalem und ein Sohn Cleo
pha unter ihm am Creutz verſchieden ſey. Wir werden uns auch nicht zu
den Fabeln kehren welche von Jgnatio dem Heiligen in den Geſchichten der
Martyrer aufoehalten ſind. Denn eb wir wohl zugeben, daß er unter
Traiano den Lowen vorgeworffen, ſo konnen wir doch eben ſo wenig glau
ben daß bey ſeiner H.nrichtung der Nahme Jeſus in ſeinem unverſehrten
Herzen mit guldnen Buchſtaben gefunden, als wir glauben, daß er das—

ienige Kind ſey, daß von Chriſto unter die Apoſtel zum Zeichen der Demuth
geſtellet worden.

F. 39.
Antoninus der Kayſer hatte den Zunahmen eines Weltweiſen,

aber er konte d.e chriſtliche Religion mit ſeiner Weieheit nicht vergleichen.

Die Emporung unter dem Volke konte nach ſemen Einſichten durch die
Verfolgung der Chriſten gehoben werden. Und der großte Troſt war ihm
und ſeinem Volke bey ihren Landplagen, daß ſie von ihren Prieſtern uber—

redet wurden, ſie hatten die Gotter nicht erzurnet, (58) ſondern die Athei—

ſten waren an dieſem Ungluck ſchuldig.

53) So wurden die Chriſten von den Hepden genennet, weil ſie die Gotter derſelben nicht
verehren und anbeten wolten.

4o0.

Polyearpus ein Junger der Apoſtel dienete ſeinem JEſu go Jahre,
und deswegen wolte er auch nicht die letzten Tage ſeineß Lebens dem Den
ſte todter Gotter widmen, und ſtarb mit groſſer Freudigkeit in den Han
den ſeines Henkers: die Verfolgung wulkde beſonders in Gallien aufs hoch
ſte getrieben, und die Heyden ſo daſelbſt wohneten, (59) waren voll—
kommen in den Grundſatzen einiger ihrer Weltweiſen unterrichtet, ſie
glaubten deswegen keine Auferſtehung der Leiber, die Chriſten aber lebten
und ſturben in dieſer Hofnung. Hier wollen wir die Thorheit der Heyden
bemerken, die ſie bezeigten, als ſie die Auferſtehung, die zukunftig iſt,
vereiteln wolten. Sie wickelten die Chriſten in ein gluendes Blech, in

welchen
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welchen ſie mit Seufzen ſterben muſten. Sie verbranten die Leiber, und
wurfen dee Aſche in dee Ronne, und wie unmoglich wurde es da, daß die

Menſchen auferſtehen? So thoricht war das Bettagen dieſer Heyden, und

ſo unvernunftig die Folgen, die ſie daraus herleiteten!

59) e. g. Des Platonis der die præexiſtenz der Seele glaubte, den Leib vor den Grund

des böſen hielte, und alſo die Seele erſt recht glucklich ſchattte, wenn ſie von den

Banden des Leibes getrennet ware. Siche Walchs philoſophiſches Lexicon pag. 152.

g. At.

Der Schauplatz dieſer Leiden aber anderte ſich bald, als Antoni
nus mit den Quadern und Maromannern, einem alten Volke, das Boh—

men und Mahren bewohnete, in einen gefahrlichen Krieg verwickelt war,
durch Hulfe der Chriſten aber dieſem Krieg ein erwunſchtes Ende machte.

Wir wiſſen zwar wie vielen Verwirrungen dieſe Geſchichte unterworffen

iſt, und wir glauben daher nicht alle Umſtande, die ſich bey denſelben zu
getragen haben ſollen, aber wir konnen auch denen nicht beypflichten, die

dieſes als eine Fabel und Gedichte anſehen, wir wurden auch nicht durch
kommen, wenn wir bloß aus dem chriſtlichen Alterthum Zeugen beybrin—

gen wolten und konten, nein die Heyden ſelbſt verſchweigen deſe Geſchichte

nicht, ia glle und ſie darmn einia, daß ſich etwas ſeltſames zugetragen,
ob ſie ſich gleich überdie Art und

Weiſe,
wie ſolches geſchehen, nicht ver—

gleichen konnen. Wir laſſen die Sache allhier unausgemacht, weil ſie ſo

wenig hier zu unſern Abſichten gehort, als auch unſere Krafte nicht hinrei—

chend ſind, eine ſo verworrene Sache in ihr gehoriges Licht zu ſetzen.

g. 42.

Jm dritten Jahrhundert war nicht dieienige Freudigkeit und der

Eifer bey den Chriſten, der ſich in den vorigen Sæculis bey ihnen in ſo vie—

len herrlichen Proben gezeiget hatte. Es verdroß ihnen langer ein Fremdling

in Meſech zu ſeyn und in Kedars Hutten zu
wohnen, bey Leuten die den Frie

den haſſen. Es wurde ihnen zu lang, von allen Seiten geplaget zu werden,

und ihre Tage in Furcht und Schrecken zu beſchlieſſen. Sie wurden des—

wegen matt in ihrem Chriſtenthum, und d.e Martyrer ſelbſt namen Dinge

vor, die wir im geringſten nicht loben konnen.

C3 4. 43.
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ß. 453.

Man merkte taglich mehr Heuchler und abtrunnige Leute, die es
den Chriſten und Heyden recht zu machen ſuchten, ia unzahlich viele, wel
che die Lehre] der Heyden erwahleten. Und hiedurch wurde dieſem Volk
eine Gelegenheit in die Hand gegeben, dem Chriſtenthum zu ſpotten, und
den noch ubrigen Hauffen vollends zu verfolgen und aufzureiben, darum
weil ſie ſahen, daß die Chriſten ſelbſt in ihrer Lehre nicht beſtandig blieben,
und deswegen auf die Nichtigkeit derſelben einen Schluß machten.

J. 44.

Es fanden ſich taglich Leute in der chriſtlichen Kirche, die durch
ſcharfe Kirchen-Zucht wiederum auf richtige Wege zu bringen waren. So)
Es wurden Leute erfunden, die todte Gotzen verehreten, und ihre Hande
nach dem Weyrauch ausſtreckten, todte Gotter zu beluſtigen und zu ver—

ſohnen. (GSr) Die Zahl dererienigen war nicht wenig, die zur Zeit der
Verfolgung in den Handen ihrer Henker Chriſtum verflucht hatten. Ja
es waren ſolche Leute da, die den Saamen der Bosheit per libellos auszu
ſtreuen ſich unterfiengen. (62) Und einige waren ſo unverſchamt, daß ſie

aus Furcht die heiligen Gerate den Handen eines Volkes uberlieferten,
das ſich mit dem Blute ſo vieler Unſchuldigen beſudelt hatte. (G5) Einige
wollten ſich kluger beweiſen, und lieſſen deswegen durch andere den Gotzen

das beſtimte Opfer reichen, und damit ſie vor den Sturmen der Feinde
ſicher waren, bekamen ſie vor ihr Geld einen Freybrief.

6o) Dieſe wurden Sacrifiearü genennet,

6i) Dieſe hieſſen Lapfi.
62) Dieſe fuhreten den Nahmen der Traditorum.
63) Dieſe nenute man Libellaticos,

ſ. 45.

Viele unter denen Martyrern nahmen ſolche Neuerungen vor,
davon man ſonſt in der Kirche nichts gewuſt hatte, und wir wurden ſie da
bero als nach Verdienſt beſtraffte anſehen, wenn nicht ihre entſetzliche Mar
ter ein wahrhaftes Mitleiden behy uns erweckte.

J. a4s6.
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dJ. as.
Die meiſten waren rechte Vater der Barmherzigkeit gegen die ge

fallenen, die ſich der Kirchenzucht unterwerffen muſten. Wir werden un—

ten ſehen, wie groß ihr Anſehen in der Kirche geweſen iſt, und wieviel des—

wegen ihre Vorſprache vor Gefallene gegolten hat. Die Buſſende wuſten
ſich deſſen wohl zu Nutze zu machen, ſie begehrten ein Furbitt-Schreiben
von dieſen Martyrern, und um dieſes libelli willen, wurden ſie eher, als
ſonſt gewohnlich war, der ſcharfen Kirchen-Zucht entriſſen.

g. 47.
Nicht allein aber fuhrten dieienige den Nahmen der Martyrer

unter den erſten Chriſten, welche um der Lehre JEſu willen Blut und Le—

ben verlohren hatten, (64) ſondern auch dieienigen wurden mit dieſem Na—

men belegt, die um eben dieſer Urſache willen, ohne ihr Leben einzubuſſen,

Feſſeln und Banden ubergeben wurben. (65) Ja man konte auch denen

den Rahmen eines Martyrers nicht vorenthalten, welche ſich zur Zeit der

Verfolgung offentlich als Chriſten erklaret, und ihre Halſe den Feinden
freywillig dargeboten. Martyrer von den letzten Gattungen waren im

Stande Buſſende durch ihre Vorſprache zu helffen; ob gleich auch die erſtern

in der Zeit ihrer Gefangenſchaft noch dergleichen zu thun, Zeit und Gele
genheit hattein.

6a) Dieſe hieſſe man auch zum Unterſchied Confeſſores.

65) Dieſe wurden auch Profeſlores genant. Jhre Handlungen aber waren nnrechtmaſig.

g. 458.

Hiernechſt konnen wir unmoglich das Verfahren dererjenigen ent
ſchuldigen, welche die offentlich angeſchlagene Befehle ihrer Obrigkeit ab—

geriſſen und mit Fuſſen getreten. Die Chriſten ſtunden unter einer Obrig—

keit, die zwar ihr Gewiſſen nicht binden konte, der ſie aber im auſſern alle
Hochachtung und Gehorſam ſchuldig waren. (66) Obrigkeitliche Perſonen

haben das Recht und die Gewalt ihren vernunftig freyen Unterthanen, Ge
ſetze und Vorſchriften zu ertheilen, und die Unterthanen ſind verbunden,

ihr auſſeres Verhalten nach denſelben einzurichten. Weil obrigkeitliche

Geſetze mittelbar Geſetze GOttes ſind. Die Heyden hatten das Geſetz

der
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der Natur, die Natur aber iſt von GOtt gegrundet, folglich ſind auch

die Geſetze derſelben, wie wol auf eine entferntere Weiſe, gottlich zu nen
nen. Ob nun gleich obrigkeitliche Geſetze, die ihre Verbindlichkeit von
GOtt haben, den gottlich geoffenbahrten Geſetzen nicht widerſprechen durf—

fen, und im Falldes Widerſpruchs Chriſten verbunden ſind, um der gott-
lichen Geſetze willen die Straffen der obrigkeitlichen Geſetze zu erdulten;
ſo ſind ſie doch keinesweges berechtiget, angeſchlagene Befehle derſelben ab
zureiſſen und mit Fuſſen zu treten.

66) Giehe bavon die theologiſche Moral des Hrn. D. Baumgartens part. 1. pag. 26.

9. 409.

Wir konnen auch ferner nicht entſehen, wie wir das Verfahren
dererienigen rechtfertigen konnen, welche ſich aus Furcht vor einer langen

Marrer ſelbſt das Leben genommen, und wie Leute weiblichen Geſchlechts
ſich in die Tieffen der Waſſer geſturzt, um nicht ihre Leiberz die ſie zu hei—

ligen Gefaſſen zu bereiten laſſen, den Mißhandlungen ihrer Feinde bloß

zu ſtellen. Wie widerſprechend iſt nicht dieſes Verhalten den Befehlen des

Hochſten und den Vorſchriften, die ihnen ihr HErr und Meiſter ertheilet
hatte? Waren ſie doch nicht von ihnen ſelbſt gewarden, ſondern hatten
zeben und Odem aus der Hand eines hohern Weſens; der alſo auch allein
berechtiget war, demſelben Ziel und Ende zu beſtimmen.

ſ. zo0o.

Jerdoch wir wollen uns wieder zu denen Verfolgungen wenben,

die auch in dieſem Seculo uber die Chriſten ergangen ſind, und alle Weit—
lauftigkeit vermeiden, die ſich bishero mit unſerer Abhandlung wieder Ver—
muthen vermenget hat. Septimius Seuerus der beym Schluß des 2ten

und Anfang des zten Jahrhunderts die Kayſerliche Crone behauptete,

war es, der zum zten mahle einen heftigen Sturm uber die Glieder der
Kirche Chriſti ergehen ließ, unddieHiſtorienſchreiber ſuchen die Quelle die
jer Berfolgung in den Lorbeereräänzen, mit welchen er ſeine Soldaten zu

Zeitendes Kriegs zu beſchenken pflegte. Septimius hurte die Gewohnheit,
die Haupter dererienigen mit Cronen zu ſchmucken, die ſich in einer Schlacht

beſonders hervorgethan; die Cronen aber muſten zuerſt vor den Altaren
der Gotter gebracht, und auf denſelben eingeweihet werden, ahe d.eſes Eh

renzeichen
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renzeichen den Soldaten uberlaſſen war. Wir konnen leicht beurtheilen,
wie wenig die chriſtliche Milliz dieſe Blatter geachtet, und wie abſcheulich

ihnen die Einweihung derſelben geweſen iſt, gleichwol war es ein Geſchen—
ke ihres Kayſers, und die Verachtung deſſelben konte nichts anders als die
hochſte Ungnade dieſes Monarchen ihnen zuwege bringen. Die Wirkung
derſelben war auch ſo ſchrecklich, daß nicht nur die Soldaten, ſondern auch
ein groſſer Theil der ubrigen jammerlich ums Leben kam,

g. gu.

Eine Landplage muſte Maximinum den Thrazier bewegen; daß er
es denen Chriſten grauſam entgelten ließ. Wir haben ſchon oben bereits
erinnert, wie die heidniſchen Prieſter, denen die Chriſten ein Dorn im Au
ge waren, die Urſache eines entſtandenen Unglucks iederzeit denſelben auf
die Rechnung geſchrieben, und hier muſte ein Erdbeben die Urſache einer
ſo groſſen Verfolgung ſeyn, die ſo viel Chriſten dahin riß. Gleichwie aber
bey dem Haſſe gegen eine Religion allemahl die offentliche Diener derſelben
den groſten Vorwurf empfinden, ſo traf auch hier das Rachſchwerdt des
Kayſers beſonders die Haupter der Lehrer.

9. 52.VDedrlũs
der

jum ſiebenden mahle Sturm lautete, qualete die Chri
ſten mit ſolcher Heftigkeit, daß ſeine Verfolgung derienigen nicht viel nach
gab, die unter Nerone dem grauſamen erreget wurde. Hier ſchonete man
auch der Nagel der Chriſten nicht, gluende Eiſen muſten das Fleiſch der
Chriſten verzehren, und man brante mit denſelben das heil gewordene
Fleiſch wiederum aufs neue.

g. 53.

Wir glauben nicht, daß ſich uuter der Verfolgung dieſes Kah
ſers die Geſchichte mit den heiligen ſieben Schlafern zu getragen haben ſoil,
ia wir verwerfen die ganze Hiſtorie derſelben und halten ſie vor eine Fabel.
Dieſe Leute aber giengen, ihren Verfolgern zu entrinnen, zur Zeit des
Decii in eine unterirdiſche Hole, die Feinde warfen einen Stein davor, ſie
ſchlieffen ein, und unter der Regierung Theodoſü des groſſen, einer Zeit

D von
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von 1oo und mehrern Jahren hatten ſie das ſeltene Glucke von ihrent lan
gen Schlaffe wieder zu erwachen. Wer uberdenket dieſe Geſchichte, und
ſpuret ncht unzehliche Zweifel? Wir begnugen uns daran dieſes Gedichte

zu wiſſen, ohne uns die geringſte Muhe zu geben, ſo wohl uns ſelbſt die
ſelbe glaubwurdig zu machen, als auch andern die Gewißheit derſelben mit

vielen Grunden darzulegen.

ſ. 54.
Eine andere und gewiſſere Folge der Verfolgung des Decü war

die Erwehlung des einſamen Lebens in der Wuſten. Paulus der Theben

vor ſeinen Geburths-Ort erkante, war der erſte, der ſich dieſes emſame Le
ben gefallen ließ, und er ſuchte hiedurch ſich allen den Ungelegenheiten

zu entziehen, welche man erfahren muß, ſo lange man ſich in der Geſell—

ſchaft der Menſchen befindet. Er hatte unzahlige Nachfolger, und die—

ſes iſt der Grund des einſamen Lebens ſo wol in der Wuſten als auch in

den Kloſtern, das von Zeit zu Zeit ein immer groſſeres Aufſehen in der

Welt gemacht hat.

d. 55.

Valerianus, deſſen Leben ſonſt von allen eine Cenſura genant wur
de, ließ ſich doch von den Zauberern, deren Kunſte die Chriſten vereitelten,

bewegen, eine Verfolgung uber dieſelbe ergehen zu laſſen. Laurentius der

fromme ſtarb hier auf dem Roſte, unb unzahlig viele wurden den Ziegel—

Ofen ubergeben, darinnen ſie zuStaub und Aſche branten. Aurelianus

und Diocletianus machten endlich den Beſchluß, von den 10 Hauptver
folgungen, die die Chriſten gedrucket haben, beyde aber wurden balde ge
endiget, als der erſte von ſeinen Soldaten ermordet wurde, dieſer aber aus
freyen Stucken die Regierung mederlegte. Die Erzahlung von der

legione Phoebea, oder von den Sanctis Acaunenſibus halten wir vor eine

Fabel, und die Hiſtorie von der Urſula und den uooo Jungfrauen ſetzen

wir in gleiches Regiſter.

J. 56.

Jm aten Seeulo giengen die Tage der Ruhe und Erquickung an,
aber es nahm auch zugleich die Zerruttung und das Verderben unter den

Chriſten
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Chriſten ſeinen Anfang, als Conſtantinus der Groſſe ſich durch Blut den

Weg zum Throne ſicher gemacht. (7) Dieſer Kayſer war nicht nur ſelbſt
ein Chriſt, ſondern ließ auch ſeine Prinzen in den Grundſatzen des Chri—
ſtenthums unterrichten. Er gab den Chriſten alle Freyheiten, die ſie in
Abſicht ihres Gottesdienſtes nothig hatten, er bauete den Chriſten prach
tige Kirchen, mit einem Worte, es wurde alles ſo eingerichtet, daß es der
Welt in die Augen fiel. Nunmehro war die Staupe unter den Chriſten
weggenommen, man horte nichts mehr von Zeugen der Wahrheit, welche
die Lehre JEſu mit ihrem Blute beſtattiget hatten, und das Andenken der
Martyrer, von dem wir ietzo reden wollen, wurde durch viele aberglaubi
ſche Handlungen bis aufs Hochſte gebracht.

67) Siehe davon noch die Halliſchen gelehrten Anzeigen aufs Jahr 1750 in welchen dieſe

Materie von des Hrn. D. Knappens Hochw. ausgrfuhret iſt.

í
n ν  ,tt
Zweiter Abſchnitt

von den

Geburts-Tagender Martyrer ſelbſt.

g. 57.

 4

etzo wird es Zeit ſeyn, baß wir uns zu den Geburts-Tagen der Mar—

v tyhrer ſchicken, da wir bereits von denſelben und den Arten ihres

 Codes das nothige gedacht haben. Wir worden hier nicht alle
Verehrungs-Arten derſelben beſtimmen, die ihnen in dem gottſeligen Al—

terthum angethan, und bis auf dieſe Zeiten mit unzahligen Zuſatzen per
mehret ſind, und hierdurch werden ·wir alle Weitlauftigkeit vermeiden kon
nen, wenn wir uns blos  bey den erſten Zeiten aufhalten, und die heuti—

gen Verehrungen derſelben nicht ausfuhrlich beruhren.

J D D 2 g. 16.
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g. 58.

Geburts-Tage wurden die Gedachtniß-Feſte der Martyrer ge
nannt, und wohl nicht ohne Urſache haben die gottſeligen Alten dieſe Feyer
mit einem ſolchen Namen benennit, ob uns gleich dieſes etwas wiederſpre-

chendes zu enthalten ſcheinet. Denn keine geringe Aehnlichkeit bat der
Tod mit dem Tage der Geburt, und die Vorzuge des einen vor dem an—

dern ſind nicht die geringſten, da uns dieſer, der Tod, den Eingang in

ein beſferes Leben erofnet, als uns die Geburt im Anfange geſchenket hat.

(68 Selbſt unſer Erloſer nennet das kunftige Leben der Glaubigen eine

Wiedergeburt, wenn er ſeinen Apoſteln die Verheiſſung giebt, daß ſie in
der Wiedergeburt auf 12 Stuhlen ſitzen und mit ihm richten wurden die 12

Geſchlechter Jſrael. Und dieſes war alſo die Hauptabſicht der erſten

Chriſten, wenn ſie die Gedachtnißtage der Martyrer mit ſolchen Namen

belegten, weil ſie wuſſten, daß dieſe zu einem beſſern Leben gebohren wa
ren,da ſie den Tod mut groſſer Freudigkeit erlitten.

61) Matth. 19, 28-

9. 59. 1

Jm erſten Jahrhundert, finden wir nicht die geringſte Spur,
daß die yere9uα Martyrum bereits feierlich ſolten begangeri ſeyhn. Son
dern wir haben wol den Urſprung derſelben in den fölgenden Seculis zu ſu
chen. Dennin dieſer erſten Zeit lebten noch dieienigen, die JEſum mit
ihren Augen im Fleiſch geſehen, und die diß Wort des Lebens mit ihren

Handen betaſtet hatten, bey dieſen fand ſich noch ein tieferer Eindruck und
eine weit beſſere Vorſtellung der Befehle ihres Meiſters, daß ein wahrer
Junger alles verlaſſen, ſein Creutz auf ſich nehmen, und alio JEſu nach
folgen muſſe. Jn den ſolgenden Seculis wurden ſchon viele blode uu
ſchwache Chriſten erfunden, denen dieſe kurtze Leiden von einer langen

Dauer, und die leichte Laſt derſelben eine unertragliche Burde zu ſeyn
ſchien. Mit einem Worte, es waren viele kleinmuthige Chriſten, dir die
angethane  Schmach nicht mit freudigem Muthe erdulten konten. Dieſe
nun zu ſtarken und aufzurichten, wurdendie GeburtsTage der. Marrer
geſtiftet, damit ſie ein Exempel der Gedult an ihren Brudern lerneten, die

eben einen ſolchen Kampf des Glaubens uberſtanden hatten.

j. 6o
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g. 6Go.

Wir haben bereits in den erſten Blattern erinnert, welche geſeg—

nete Fußtapfen die Zeugen JEſu in ihren Nachkommen zuruck gelaſſen, und
wie werth ihr Tod bey denſelben geachtet worden. Wir haben auch nicht
vergeſſen, die Urſachen davon anzuzeigen, weil nemlich eine wichtige Stu—
tze der Wahrheit der Lehre JEſu auf dem Blute dieſerBekenner gegrundet

iſt, und gar leicht konnen wir dahero den Schluß machen, daß ſie es an
keinem werden haben fehlen laſſen, womit ſie dieſe Gedachtniß-Feyer an—

ſehnlich und herrlich machen konnen. Gleichwol aber waren dieſelben von
allen Eitelkeiten der Heyden gereiniget, und kein einziges Merkmal treffen

wir in den Geſchichten der erſten Jahrhunderte an, daß ſie dieſe Gedacht
niß-Tage mit unerlaubten und ubertriebenen Handlungen ſolten beflecket

haben. Nein, ihre Thaten an dieſen Tagen waren unſchuldig, und ihren
Abſichten konnen wir unſer Lob und Beifall nicht verſagen, denn die Per—
ſonen, denen dieſe Ehre geſchahe, waren werth, daß ihr Andenken, bis
auf die ſpateſte Nachwelt gebracht wurde.

4. 6Gt.

Noch bey dem Leben der Martyrer bewieſen die Chriſten, wie lieb
und werth ſie dieienigen hielten, die ſich nicht ſcheueten, die Lehre JEſu
mit ihrem Blute zuunterſchreiben;und das erſte Zeichen ihres Andenkens

war, daß ne die Zeugen der Wahrheit in ihren Banden fleißia beſuchten.

Schon zu den Zeiten der hohen Apoſtel war dieſes bey den Ehriſten eine

Gewohnheit, davon wir nicht wenige Proben in den Briefen derſelben hin
und wieder antreffen. (69) Paulus ruhmet von dem Oneſiphoro, daß er
ihn in ſeinen Banden oft erquicket habe, davor er ihm die Barmhertzigkeit
des HErrn an ienem Tage anwunſchet. (70) Oneſimus war ein untreuer

Knecht des Philemons, wurde aber von Paulo in ſeinen Banden gezeu—

get, dienete demſelben im Gefangniß, bis ihn Philemon, von dem er
rine Zeitlang kommen, auf ewig wieder hatte.

69) 2 Tim. 1, 16. 17. 11.

20) Philem. i. 10.

g. 6a.
Gleiches Betragen auſſerte ſich nachher bey den Chriſlen gegen ih

re Martyrer, ein iedetr wolte gerne die Ehre haben, dieſe Zeugen der

Dz Wahrt

é
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Wahrheit noch vor ihrem Ende zu ſprechen, und eine Ermahnung von ih—

ren
Lippen zu horen, die ſie bey gleichen Schickſalen aufrichten und ermun

tern konte. Der Zulauf der Chriſten war ungewohnlich, und die Freu—

digkeit derſelben ſo ſtark, daß ſie ſich hauffig hinzudrangen, dieſe Blut—
zeugen noch vor dem Schluß ihrer Tage zu umarmen, und was ihnen

hierin bey Tage nicht gelingen konte, das ſuchten ſie in nachtlichen Stun
den zu vollziehen.

4. 6G3.

Origenes, der nachmals ſoberuhmt gewordene Kirchenlehrer ſoll

uns hierin ein beſonderes Muſter ſeyn. (71) Dieſer Adamantinus, der
ſeinen eigenen Vater im Gefangniß ſitzen ſehen muſte, war unermudet,
die kurzen Tage deſſelben durch ſeine angenehme Gegenwart zu verſuſſen.

Nichts war ihm lieber, als wenn er dieſen ſeinen Vater in ſeinen Ban—

den troſten, erbauen, und in dieienigen Zeiten hineinfuhren konte, wo

GOtt alle Le.den dieſer Zeit mit ewiger Wonne belohnen will. Die Ge—

fahr war groß, worein ſich Origenes hiedurch ſetzte, und ſeine Mutter
nahm ihn die Kleider, dauut er ſich nicht auch der Gefahr unter ſeinen

Feinden blos ſtellen mochte, da bereits die Luſt ihrer Augen dahin war.
Gleichwol aber ruhete er nicht, ſich mit ſeinem Vater, da er ihn nicht

mehr mundlich ſprechen durfte, ſchriftlich zuunterreden, und ihn beſonders

auf den Punct zu fuhren: daß er, um GOttes willen, ia nicht der ſeini—

gen und anderer irrdiſchen Vortheile wegen, ſich verleiten laſſen ſolte, Chri
ſtum ſeinen HErrn zu verleugnen.

7i) Dieſes war auch ſein Nahme.

64.
Hierben lieſſen es die Chriſten nicht bewenden, baß ſie ihre Mar

tyrer im Gefangniß beſuchten, und ihnen zu ihrem Unterhalt verſchaften,

was ihnen nothig war. Nein, ſie giengen noch weiter, ſie brachten es
dahin, daß ſie gewiſſe Notarios oder Schreiber ins Gefangniß ſchicken

durften, welche alle Reden und Handlungen der Marthrer genau be—

merken und dieſelben ſchriftlich verzeichnen muſten. Eine ſolche Hochach-

tung hatten die Chriſten vor ihre Martyrer; wir glauben aber gerne, daß

ſich hiedurch piel Unrichtigkeit jn die Geſchichte der Martyrer eingeſchli—

chen,
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chen, und Sachen eingerucket worden, die entweder gar nicht mit den

Martyrern vorgegangen, oder unrichtig von den Schreibern ver—

ſtanden ſind.

4. G6Gj.

Nicht aber alle Chriſten, die ins Gefangniß geworffen waren,
durften die Bitterkeit eines grauſamen Todes ſchmecken. Die Henden
ſcheueten ſich ſelbſt zuletzt vor dem Blute der Chriſten, das wie Strome
vergoſſen wurde, und des Mordens und Blutvergieſſens wurden ſie end—

lich mude. Beny vielen lieſſen ſie es alſo bey der Gefangniß Straffe be
wenden, und dieſe entgiengen glucklich dem Schwerde ihrer Feinde.

Das Anſehen aber, das ſie nach ihrer Gefangenſchaft in der Kirche hatten,

war ſo groß, daß es faſt die Grenzen der Beſcheidenheit uberſteigen wolte.

Jhre Ausſpruche wurden in der Kirche eben ſo hoch gehalten, als die Hei—

den dierenigen Reden hielten, die ihnen die heidniſchen Prieſter von einem
Dreyfuß im Namen des Jupiters Hammons, oder anderer, ertheilete.

Sie wuſten ſich bey keinem beſſer Raths zu erholen, als wenn ſie ſich ben

den Martyrern befragten, und dieienige Sache hatte das großte Recht

vor ſich, vor welchen ſich die Martyrer erklaret hatten. Der großte Vor—

wurf machet dieſen Martyrern der allzu gelinde Umgang mit den Gefalle—

nen. Dieſe Buſſende muſten, was die Martyrer vor anſehnliche Leute

waren, ſie ſuchten ſich alſo vor allen Dingen um die Gunſt derſelben zu be
werben, damit ſie ſich durch ihre Vermittelung von der harten Kirchen—

zucht, darunter ſie lagen, balde mochten befreiet ſehen. Selten wurde ein
Unterſchied von ihnen unter den Buſſenden gemacht, ſie ertheilten, ſo
wol ſchwer Gefallenen.ihre Libellos, als auch denen, deren Delictum nicht

von ſo groſſer Wichtigkeit war. Hieraus wurde der Gemeine des HErrn
nicht wenig Verwirrung gebohren. Sie wolten ſich dem Ausſpruche ihrer
Martyrer nicht wiederſetzen, (72) ſie muſten alſo bey den Gefallenen mit
den Stuffen der Buſſe eilen, damit die Vorſchriften ihrer Martyrer bal—

de erfullet wurden. Am meiſten iſt zu bedauren, daß oft die Martyrer
ſelbſt nachher in die greulichſten Sunden verfielen, daß die Lehrer der Kir—
che daruber die bitterſten Klagen zu fuhren, ſich genothiget ſahen.

72) Dieſer Stuffen der Buſſe waren 4. die erſte war lietus, wo die buſſende vor der Kir—

che liegen und die vorbeygehenden um ihre Vorſprache in der Gemeinde anflehenmuſten.

Die
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Die zweyte war auditio, da ſie mit den Catechumenen der Predigt zuhren konten.

Die dritte war proſtratio, da ſie zur Zeit des Gottesdienſtes in der Gemeine nieder

knien der Predigt und dem Gebet zuhbren, aber nicht dem Abendmahl uuſchen durften.

Die vierte endlich war conſiſtentia, da ſie auch dem Ahendmahl zugegen ſeyn konten.

4. 66.

Die Kirche hat die Geburts-Tage aller Martyrer nicht iahrlich
auf einen Tag gefeiert, ſondern ſie hat zu der Feyer eines ieden einen ge
wiſſen Tag ausgeſetzt. Wir konnen dieſes daraus nicht undeutlich erken—

nen, weil ſie die Namen derſelben in gewiſſe Tabellen brachten, und ſie
den Calendern auf gewiſſe Tage einverleibte. Und endlich ſo ſind auch die
Geburts-Tage der Martyrer an denienigen Orten gehalten)worden, wo ſie
nicht ſo wol gelebet als geſtorben ſind, und auf dieſe Weiſe haben auch die
Landleute Gelegenheit gehabt, ſich in ihrem Glauben zu ſtarken, da in
den erſten Zeiten noch keine offentlicheGottesdienſte unter ihnen geweſen ſind.

d. 67.
173) Lob und Leichen-Reden waren das erſte Stuck des Gottes—

dienſtes, das ſie an dieſem feierlichen Tage verrichteten. Es war noch

nicht der elende Zuſtand unter den Lehrern dieſer Zeit, daruber die mitt—

lern Secula Klage fuhren, daß ſie nicht ſolten im Stande geweſen ſern,

einen eigenen Vortrag zu thun, ohne die Zuhorer mit bloſem Vorleſen zu
unterhalten. Nein, die Zeugniſſe aus dieſen erſten Zeiten belehren uns
eines andern, und wir treffen uberall ſehr viele Proben von Ausarbeitun
gen an, die ſo grundlich als erbaulich ſind, obgleich die Art der Einrich—

tung derſelben noch nicht die allerbequemſte iſt, und nach der heutigen Art
zu reden ſchmecketr. Gnug, ſie waren der damaligen Zeiten Beſchaffenheit

gemaß eingerichtet, und die Zuhorer konten daraus eben ſo viel und noch

mehr Erbauung ſchopfen, als die heutige Welt ofters aus hohen Worten
menſchlicher Weisheit blos allein ſchopffen will. (a7) Die Predigten in den

erſten Jahrhunderten waren mehrentheils aus demienigen Stucke der heili—

gen Schrift genommen, das vorher durch einen beſondern Redner der Ge—

meine vorgeleſen war, in auſſerordentlichen Fallen aber pflegten ſie andere

Terte zu erwehlen, die ſich auf die Beſchaffenheit derſelben am beſten ſchick—

ten. Und wir konnen alſo wohl wahrſcheinlich annehmen, daß auch an
den
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den Geburts-Tagen der Martyrer beſondere Worte zum Grunde der Ab—

handlung von den Lehrern geleget ſind.

75) Siehe davon D. Johann Michael Heineccii Abbildung der alten und neuen Griechiſchen

Kirche part. 2. pag. Gr.

17249) Ex hat von den Predigten der Chriſten ausfuhrlich gehandelt, der Hr. Canzler von Mosheim
in ſeiner Sittenlehre part. 1. pag. so2z. ſeqq.

ſ. 6s.
Nicht allein aber blieb es bey der feierlichen Betrachtung des gott—

lichen Wortes, ſondern damit die Gedachtnißfeyer der Martyrer deſto an—

ſehnlicher werden mochte, wurde auch das Leben und Leiden derſelben of—

fentlich verleſen. Wir haben bereits oben angezeigt, wie die Chriſten ge—

wiſſe Notarios in die Gefangniſſe der Martyrer geſchickt, welche die merk—

wurdigſten Umſtände derſelben ſchriftlich verzeichnen muſſen, und hieraus
kan uns deutlich werden, wie an den Gedachtniß-Tagen eine zuſammenhan—
gende Geſchichte eben dieſer Zeugen hat vorgeleſen werden konnen. Dieſe
Vorleſung des Lebens und der Leiden geſchahe vorerſt nur an den Geburts—
Tagen der Martyrer, nachmahls aber mit Benenennung ihrer Namen
bey allen offentlichen Verſammlungen. Jedoch iſt wohl zu vermuthen, daß
ſie die Machrichtenvon denſelben in dieKurtze werden gezogen haben, nicht
nur wegen der Menge der Martyrer deren Geſchichte abzuleſen waren,
ſondern auch wegen anderer Angelegenheiten, die gleichfals in der Ver—
ſammlung vorgetragen worden. Die Verſammlung aber durch Vorleſung
weitlauftiger Geſchichte, die ihr ohnedem ſchon bekant waren gar zu lange
aufgehalten ſeyn wurde, da ſonſt der Gottesdienſt in
det wurde. Die Geſchichte aber waren eben das, was uns die heutigen
Perſonalien ſind, die in der Kirche bey offentlichen Beerdigungen dem
Volke mitgetheilet werden.

J. 6Gs.

Da nun dieſer Tag den Chriſten ſo bedenklich war, ſo vergaſſen
ſie auch ihrer armen Bruder nicht, ſondern ſuchten dieſelben bey einer ſo
feierlichen Gelegenheit offentlich zuerquicken. Jhre Gaben aber waren
wohl einerleny mit dieienigen, die ſie bey allen offentlichen Zuſammkunften

E zum
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zum Nutzen der Armen darbrachten. Schon zu den Zeiten der Apoſtel

hatte dieſe lobliche Gewohnheit unter den Chriſten ihren Anfang genommen,
daß ſie ihre Guter und Vermogen mut denrenigen theileten, die Armuth
und Maugel an denſelben empfanden. Wir finden davon in den Briefen
der Apoſtel und den Geſchichten derſelben die allervortrefl chſten Zeugnuſſe.
Keiner beſaß etwas unter den Chriſten, davon der andre nicht gleiches

Antheil hatte haben ſollen, (75) ſo gar, daß auch die Heiligen zu Jeruſa—
lem ſelbſt daruber in Armuth verfielen, daß Paulus vor ſie bey andern
Gemeinen Steuern emſammlen muſte. Jhre Freygebigkeit bewieſen ſie

auch ſonderlich bey den Liebes-Mahlen, die anfangs in der Kirche einge—

fuhrt, nachgehends aber wegen ſtarken Mißbrauch abgeſchaffet worden ſind.

Sie hieſſen uebes-Mahle, weil ſie Werke der Liebe bey dieſen Mahlen an
ihren durftigen Nachſten erwieſen. Und wir werden uns vielleicht nicht

irren, wenn wir ſagen, daß auch an dieſen Geburts-Tagen der Marty
rer dergle.chen Lebes-Mahle ſind gehalten worden. Und daß die Geſchenke

und Gaben der Chriſten an dieſen Tagen eben darinnen beſtanden, daß
ſie die Armen an den Tafeln der Libe offentlich geſpeiſet. An dieſen Ge—

dachtnuß- Tagen pflegten auch wohl die Geſchenke von der Verlaſſenſchaft
der Bekenner genommen zu werden, oder es ertheilten dieſelben die Ver
wanten der Martyrer. So lauter und erwecklich waren die Handlungen

der Chriſten an dieſen Tagen!

75) 1 Cor. 16, 1. ſeqq.
J. 7o.

Waren nun die Chriſten beſchaftiget, ſich das Andenken der Leiden

der Martyrer recht lebendig vorzuſtellen, ſo vergaſſen ſie auch nicht, den

Todt desienigen zu verkundigen, der im ſtrengeſten Verſtande der erſte

Martyrer des neuen Teſtaments geworden iſt, und durch ſein ſieben mahl
vergoſſenes Blut eine ewige Verſohnung erfunden hat. Jch meine, ſie

ſuchten ſich um deswillen der Leiden JEſu gläubig zu erinnern, und genoſ—

ſen in ſolchem Glauben an dieſem Tage den Leib und Blut dieſes ihres Er
loſers. Nichts konte ihnen troſtlicher und erwecklicher ſeyn als der Genuß
dieſer himliſchen Speiſen, nichts konte ſie mehr ermuntern und ſtarken, als
eben dieſes. Sie wuſten, daß die an JEſu einen Vorganger hatten alles
deſſen, das uber ſie ergehen ſolte, ſie wuſten, daß, da die Lebe und Treue

ihres Meiſters mit Leiden und Schmach belohnet, es ſeinen Knechten und
Boten
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Voten nicht beſſer ergehen konte. Sie wußten, daß derienige nur mit
Kecht den Nahmen eines Jungers des HErrn fuhren konte, der bey erfo
dertem Falle, um der Lehre willen, die er bezeuge, alles verleugnen und
ſein Leben ſelbſt geringe halten wurde. Zu gleichen heiligen Entſchluſſun—

gen waren ſie durch den Glauben gebracht, und ſie muſten alſo taglich ei—

nem ſchmerzlichen Ziel ihres Lebens entgegen ſehen. Was war alſo nothi—

ger, als daß ſie ſich mit demienigen Viatieo verſahen, das ihnen JEſus
in der Nacht, da er durch einen Kuß den Handen ſeiner Feinde ubergeben

war, zu gute vermacht hatte? Und diefe augenſcheinliche Gefahr, war
auch die Urſache, warum die Chriſten das Abendmahl des HErru taglich

zu genieſſen pflegten.

g. 7I.
Alle dieſe und noch mehrere Handlungen geſchahen auf den Be—

gräbnuß-Platzen der Martyrer, die ſie Korengrngie nanten, weil ſie ver
ſichert waren, daß die Martyrer des Todes der Gerechten geſtorben, und
ihr Ende dem Ende derſelben gleich geweſen war. Folglich auch in ihrem
Tode getroſt und ruhig ſeyn, und in ihren Ruhe-Kammern die kunftige
ewige Belohnung ſicher erwarten konten. Jhr Gottesdienſt aber geſchahe
bey den Grabern, weil ſie dieſe als das beſte Mittel anſahen, ſich der Be—

grabenen zu erinnernes auch utehr anvers ſeyn konte, als daß ſie durch
den Anblick der Graber dieſer Blutzeugen heilige Bewegungen bey ſich
empfinden muſten. Die Chriſten waren aber auch genothiget, ihren Got—
tesdienſt bey den Grabern zu halten, weil ihnen von den heydniſchen Kay
ſern offentliche Gebaude zur Verſamlung ganzlich unterſaget waren. Sie
lebten noch in derienigen Kirche, die von allen Seiten her gedrucket und
gepeiniget wurde, und alſo auch in dieſem Stucke keine Freyheit zu erwar—
ten hatte, ſie muſten ſich alſo mit den Begrabnuß- Platzen der Martyrer
behelfen, und den Gottesdienſt auf denſelben verrichten, den ſie nachher in
offentlichen Gebauden ſicher halten durften.

h. 72.

So unſchuldig nun die Handlungen der Chriſten waren, mit
benen ſie ſich an dieſen Tagen beſchaftigten, ſo gerecht und lauter wa—

E2 ren
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ren auch ibre Abſichten. (cS) Sie wuſten gar wohl, das eine ſo be—

wunderns wurdige Standhaftigkeit der Zeugen JEſu nicht aus eigenen

Trieben ihrer Natur entſtehen konne, ſie wuſten wie kleinmutbig dit
Natur mehrentheils in ſolchen Fallen iſt, und deswegen ſchrieben ſie

die ſonderbare Unterſtutzung derſelben keinem andern als dem Hochſten

zu. Sie nahmen deswegen Gelegenheit, den Nahmen des HErrn vor
alle, den Martyrern in ihrem Leben beſonders aber in ihrem Leiden er—

wieſene Treue und Erbarmung doffentlich zu preiſen und zu verherrli—

chen; darauf giengen alle ihre Bemuhungen, und dieſen Zweck hatten

alle ihre Handlungen zum Grunde. (77). Sie ſchrieben es alſo keier
Harte ihrer Natur zu, auf welche es die Heyden, die ſelbſt was auſ—

ſerordentlichs vermerkten, ſchieben muſten, ſondern dem HErrn des

Himmels, der dee ſeinen auch mitten unter der großten Marter wun—

derbahrlich ſtarken kan.

76) Siehe davon D. Weickmanni meletema martyras ſpiritu ſancto plenos ſiſtens.

77) Siehe davon den Tiberianum, den Landpfleger in Syrien in ſeinen Briefen an den

Traianum.

d. 73.

Bey den Grabern funden ſie auch etwas das ihrem Glauben
eine ſonderbahre Nahrung geben konte, und dieſes war die Hofnung

der Auferſtehung der Todten. Jhre Schluſſe waren ſo vernunftig

als ſie in der geoffenbahrten Lehre JEſu gegrundet ſind. Gie ſtelle-

ten ſich die Beſchaffenheit des ewigen und unendlichen Weſens vor,
und dasienige, was ihnen ihr Gewiſſen von den Eigenſchaften deſſel—

ben verſicherte, war auch dieſes, daß es ein ſo gutiges als gerechtes

Weſen ſey, folglich die Handlungen der Menſchen nach ihrer Beſchaf—
fenheit entweder belohne oder beſtraffe. Sie fuhreten ſich die Hand—

lungen der Martyrer zu Gemuthe, und da fanden ſie dieſelben den
Geſetzen und Veorſchriften Gottes gemaß, folglich waren ſie einer gott
lichen Belohnung fahig, nichts aber als Schmach und Verfolgung
hatten ſie bey dem Leben dieſer Zeugen wahr genommen, und alſo

muſte noch nach dem Tode ein Leben ſeyn, darin GOtt dieſe Werke

ſeiner Knechte belohnen wurde, welche Belohnung aber nicht anders als
nach
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nach geſchehener Auferſtehung moglich iſt. Sie bedachten ferner, daß
es unmoglich ſey, daß die Martyrer ohne eine gewiſſe Ueberzeugung
bey ſich von einem beſſern Leben zu empſinden, ſolche entſetzliche Qual
hatten ausſtehen konnen, und daß ſie ihr Leben nicht wurden in den

Todt dahin gegeben haben, wenn nach dieſer Zeit kein anders zu er—

warten, und wir allem in dieſem Leben auf Chriſtum zu hoffen hat—

ten. (785) Sie gedachten an das Exempel und an die Zeugnuſſe ihrer
Apoſtel, die nicht, menſchlicher Meinung, mit den wilden Thieren gefoch—

ten, ſich beſtandig in Gefahr geſetzt, ia taglich geſtorben, welchem allen
ſie entgehen konnen, wenn ſie nicht uberzeugt geweſen wären, daß eine

Auferſtehung der Todten und mit derſelben eine gewiſſe Belohnung zu
kunftig ſeh. So geſund und vernunftig waren die Vorſtellungen der
Chriſten, die ſie ſich machten bey den Grabern ihrer Martyrer!

78) 1 Cor. 15, 32.

g. 74.

Sie lieſſen ſich tauffen uber den Todten, (79 wie Paulus der
Apoſtel dieſes ausdrucklich bezeuget hat. Wir wiſſen, wie vielen Schwu—

rigkeiten dieſe Stelle unterworffen iſt, und in wie viele Meinungen ſich die
Ausleger daruber vertheilet haben, daß wir uns faſt nicht unterſtehen, nach

unſerer geringen Emſicht daruber ünſere Gedanken zu erofnen; da wir aber
dadurch nicht zu Ketzern werden, wenn wir in einer Sache, die den Grund un
ſeres Glaubens nicht betrift, mit andern anderer Meinung ſind, ſo wollen
uns die Gedanken dererienigen am beſten gefallen, die es von der Tauffe
uber den Grabern der Martyrer verſtehen, obgleich die Zahl dererienigen
nicht geringe iſt, die esvon der Taufe auf dem Todenbette erklaren wol
len, welche von vielen in der erſten Kirche aus eingebildeten falſchen Ab—

ſichten geſchahe. Die Chriſten aber lieſſen ſich tauffen uber den Todten
oder den Grabern der Martyrer, anzuzeigen, daß ſie ſich nicht ſcheueten,

gleiche Schickſale mit denſelben zu erdulten. Gie lieſſen ſich tauffen uber

den Grabern, ihre Hoffnung anzuzeigen, die ſie mit denen Begrabenen
hatten zur kunftigen Auferſtehung der Todten. Deeſe Tauffe aber wurde
tnoricht geweſen ſeyn, wenn die Auferſtehung der Todten eme Fabel oder
Gedichte ware. Andere wollen es lieber als eine Tauffe fur den Todten an
nehmen, daß wenn Catechumenen vor der Tauffe geſtorben, andere an ih

E3 rer
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rer ſtatt getauffet worden. Andern gefalt die Tauffe wegen der Todten,

daß Unglaubige durch die Beſtandigkeit der Chriſten in ihrem Tode, be
wogen worden, Chriſtum anzunehmen und ſich tauffen laſſen,

79) 1 Cor. 15. 29.

g. 735.

Nicht wenige Chriſten ſtunden auch in den Gedanken, daß das

Martyrthum eben die Kraft und das Vermogen hatte, deſſen Wirkung
wir im Bade der heiligen Tauffe empfinden, daß man nemlich durch den

Martyr Tod von allen Sunden abgewaſchen wurde. Sie preiſeten des—

wegen dieienigen glucklich, die noch vor ihrer Tauffe in den Handen ihrer

Femde ihr Leben beſchloſſen, weil ſie vermeinten, durch dieſen Todt eben

dasienige zu erlangen, welches in der Tauffe dem Tauflinge mitgetheilet

wird, ſie nennten deswegen den gewaltſamen Tod den ungetauften Baptis-

mum Sanguinis oder eine Taufe mt Blute. Es war ohnedem die Ge—

wohnheit bey den Chriſten eingeſchlichen, daß ſie die Tauffe aus vielerley

Urſachen gerne bis in ſpatere Lebens-Jahre verſparten, weil ſie die Ver—

gebung dererienigen Sunden,die nach der Taufe aufs neue begangen wurden,

vor ſchwer, ia vor unmoglich zu halten pflegten, und daher kam es, daß

viele erſt ſterbend die heilige Tauffe empfingen.

g. 76.
Endlich die letzte Abſicht, die die Chriſten bey denGeburts-Ta—

gen ihrer Martyrer hatten, war dieſe, daß ſie ſich ermunterten, gleiche

Schickſale, wenn es die Noth erforderte, freudig zu ubernehmen und zu

erdulten. Wir haben oben bereits angezeigt, daß ſchon viele unter denen

Chriſten gefunden worden, denen ein beſtandig trubſeliges Leben nicht wei—

ter angeſtanden, und daß dahero viel mit Furcht und Zweiffel den HErrn
angeruffen. Die Chriſten hatten dahero nicht ohne Grund zu beſorgen,

daß ihrer endlich wenig, und ihre Anzahl geringe ſeyn wurde, wenn ein

ſolcher Zweifel ſich fernerhin bey ihnen im herrſchenden Zuſtande befinden

ſolte. Dieſem nun deſto beſſer abzuhelffen, waren ibnen die Geburts.Ta
ge der Martyrer behulflich, welche die Schwachen ſtarken, und die Klein
muthigen ermuntern ſolten. Sie horeten die Geſchichte der Martyrer,

und
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undaus dieſen konten ſie die wunderbaren Wege des Hochſten und den ſe—

ligen Ausgang derſelben vielfaltig erkennen. Sie horeten ein vieles von

der ungemeinen Starke und Freudigkeit, ſoGOtt den Martyrern zur Zeit

der Verfolgung geſchenket, und dieſes konte ihre ſchwache Gedanken vollig

zu Boden ſchlagen. Sie hatten ſelbſt zum theil die herrlichen Zeugniſſe

der Martyrer in ihrem Tode vernommen, die ſie von einer gewiſſen gnadi—

gen Belohnung des Hochſten ablegten, und alſo durften ſie an derſelben

nicht mehr zweifeln. Es blieb alſo weiter nichts uübrig, als daß ſie ihr Ge—

muth zu gleiche heilige Entſchlieſſungen bequemten, daß ſie den Willen des

H.chſten gehorſaml.ch folgen wolten, wenn er gleiche Schickſale, die ihre

Bruder erdultet, auch uber ſie verhangen ſolte, in der Hofnung, daß ſie

auch aller der Guter wurden theilhaftig werden, in deren Genuß und Be—

ſitz ihee Vorganger nach vollbrachtem Leiden aus Gnaden verſetzet ſind.

Dieſes waren die lautern Abſichten der erſten Chriſten, die ſie bey den Ge—

burts-Tagen ihrer Martyrer hatten, ohne ſich dabey mit falſchen Vor
ſtellungen zu beflecken.

c

T77.
Ye

Jm aten Jahrhundert, da die Kayſer ſelbſt Chriſten wurden,
und das Chriſtenthum ein auſſeres Anſehen bekam, wurde auch in dieſem

Stuucke ein ſehr vieles geandert. Conſtantinus der Groſſe ſoll ſelbſt durch

ein Wunder zum Chriſtenthum gebracht ſeyn, und die meiſten Kirchen
Vater waren indieſem Seculo zum Lugen und Betrugen nicht ungeſchickt.

Was war es alio Wunder, daß ſich auch mit den Geburts-Tagen der Mar
tyrer allerley Unrichtiges vermengete?

738.

In eben dieſem Seculo, da die Chriſten die Freyheit bekamen,

ihren offentlichen Gottesdienſt in prächtigen Gebauden zu halten, wurden
auch den Martyrern gewiſſe Tempel zu Ehren geweihet, und nach ihren
Nahmen benennet, ia ihre Thaten und Leiden, die auf eine Tafel geſchrie—

ben waren, wurden offentlich an ſolchen Gebauden aufgehenkt.

g. 79—

Mit den Gebeinen der Martyrer trieb man einen beſondern

Pracht. Man trug ſie von einem Ort zum andern, man kuſſete ſie, man
benezte

S
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benezte ſie mit Thranen, und wer Blumen hatte, der ſuchte damit die

Martyrer zu beſtreuen. Man hielte bereits vor den Gedachtniß-Taaen
die ſo genante Vigilien, um dieſe Tage deſto anſehnlicher zu machen. Es
branten ſehr viele Lichter und Lampen bey ihren Grabmahlen, und aus die—

ſen Lampen wurde das heilige Oel genommen, das bey ſo vielen unglaub-
liche Wirkungen ſoll gethan haben. Dieſes alles aber war eine Frucht des

innern verderbten Zuſtandes, der bereits unter den Chriſten uberhand

nahm, woraus iederzeit eine auſſerliche verderbte Beſchaffenheit gleichfals

zu entſtehen pflegt.

J. 80.

Am meiſten iſt zu bedauren, daß ſich die Chriſten bereits gewoh—

neten, ihren Martyrern unzahlige Wunder anzudichten, die ofters ſo be
ſchaffen waren, daß man nichts mehr als Betrug und offenbare Lugen
dabey mercken kan. Wir geſtehen gerne, daß ſich wohl zu weilen in den
erſten Zeiten mit den Martyrern in ihren Verfolgungen etwas ſingulaires

zu getragen, daraus die gottliche Vorſehung deutlich hat erkant werden
konnen, ob wir gleich das meiſte von ſolchen Erzehlungen vor Fabeln und
Gedichte halten, daß ſich aber nach dem Tode der Martyrer an ihren eut—

ſeelten Gebeinen ſolche Wunderdinge ereignet, iſt eine Sache, der wir al

lerdings unſern Glauben und Beifall verſagen.

d. glI.

Die Wunderwerke haben ſich uberhaupt nach der Beſchaffenheit
derer Perſonen gerichtet, von denen ſie ſind beſchrieben worden, denn

nachdem dieſe im Aberglauben erſoffen, oder davon geremiget waren,
nachdem waren auch die Wunderwerke beſchaffen, die ſie von gewiſſen

heiligen Martyrern erzehleten. Viele von denſelben ſind ſehr thoricht

und lacherlich, (80) als wohin auch die Wunder gewiſſer Heiliger gehoren,

beſonders des Gregorii Thaumathurgi, des Antonii, des Pauli von Iheben
und des Simeon Stylites.

to) Siehe davon das obenangefubrte Buch des Herrn Profeſſor Windheims p. 36. ſeqq.

K 8g2.
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9. Ba.

Wir wiſſen, wie viel das Pabſtthum von den Wunderwerken

ver Martyrer halt, und wie ſehr es ſich bemuhet, auch die Dinge,
wodurch dieſelbe veranſtaltet worden, um der Wunder willen vor recht
maßig zu erklaren, ia wie es von dieſen Wunderwerken einen beſtandi—

gen Fortgang derſelben auch bis in unſere Tage herleiten will. Wir
wiſſen aber auch, wie unrichtig die Quellen ſind, daraus ſie dergleichen

zu beweiſen, ſich bemuhen. Wie nothig iſt es alſo, daß wir uns vor
der aberglaubiſchen Annahme dieſer Wunder ſorgfaltig huten, um nicht

dadurch mit dem Sauerteige der Papiſten vermenget zu werden.

h. 83.

Wer durchſchauet die Geſchichte der mittlern Zeiten und be—

merket nicht, was ſich in denſelben der Wunder wegen zu getragen?

Was vor eine Menge von Reliquien, die aus halb verweſeten Kno—
chen, Lumpen und Erde beſtunden, ſind nicht durch den ſo genannten hei—

ligen Krieg in Europam eingefuhrt, ia welchen, da ſie die Ueberbleibſel
gottſeliger Martyrer und anderer Heiligen ſeyn ſolten, unzahliche Wun
der angedichtet worden ſind? Die Zahl der Martyrer iſt hiedurch un
glaublich verprhrrczunb Europuiſt mit einer Menge derſelben uberſchut
tet worden, davon es fonſt nicht die geringſte Spur in den Jahrbuchern
gefunden hatt. Und dieſes muſten auch die Eroberungen und Fruchte
des Fameuſen-Krieges ſeyn, wodurch ſo viele 1000 Menſchen der
Schlachtbank. uberliefert worden ſind.

84.
Jn den neueſten Zeiten ging die Geſchichte mit dem Abte

Franciscus de Paris vor,der nach ſeiem Tode ſo viel Wunder gethan
haben ſoll, daß viele dadurch zum Glauben der Catholiquen ſollen ſeyn
gebracht worden. Es war dieſer Abt ein eifriger Janſeniſte und ein Sohn
eines Parlament Raths in Frankreich. Er beflieſſe ſich einer ſonderbahren
ſtrengen Lebens-Art, ſtarb 1727, und wurde auf dem Kirchhofe des

8 Heili
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heiligen Medards begraben. Die Anzahl der Kranken ſoll unzahlig
geweſen ſeyn, die uber dem Grabe dieſes Abts ſollen ſeyn geheilet

worden, und die romiſche Kirche hat daraus einen Beweis hergenom

men, die Wahrheit ſo wohl der Wunderwerke dieſer Zeiten, als auch

ihrer Religion daraus zu beſtatigen. Wir ſind nicht willens, eine weit
lauftige Unterſuchung dieſer Wunderwerke anzuſtellen, die noch ſtar—

kere Beweiſe vor ſich haben ſollen, als eines der Wunderwerke der er

ſten Zeiten. Wir verweiſen einen ieden auf das vortrefliche hrogram-

ma des groſſen Lehrers unſerer Kirche des Herrn Canzlers von Mos—
heim, darin Franciscus de Paris in academia lulia exploſus vorgeſtellet

wird. Mit einem Worte: Die romiſche Kirche wurde ihre ſtarkſten

und beſten Saulen verliehren, wenn ſie nicht auf den Wunder—
werken der Martyrer und anderer Heiligen gegrun

det ware.

J—
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